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Rette, Herr, Dein Volk, und segne Dein Erbe,  
den Sieg der Frommen über ihre Gegner schenke uns, 
und Deinen Schutz durch das Gesetz des Kreuzes. 

 

Apolytikion im 1. Ton zum Fest 
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Im Gebären hast du die Jungfräulichkeit bewahrt,  
im Entschlafen die Welt nicht verlassen, Gottesgebärerin.  

Hinüber bist du gegangen zum Leben,  
die du Mutter des Lebens bist,  
und durch deine Fürbitten  

erlöst du vom Tode unsere Seelen. 

Apolytikion zum Hochfest Mariae Entschlafung 
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Botschaft Seiner Allheiligkeit, des  
Ökumenischen Patriarchen Bartholomaios  

zum Tag des Umweltschutzes am 1. September 

+ Bartholomaios durch die Gnade 
Gottes Erzbischof von Konstantinopel, 
dem Neuen Rom und Ökumenischer 
Patriarch der ganzen Kirche  
Gnade und Frieden vom Schöpfer der 
ganzen Schöpfung, unseres Herrn und 
Gottes und Erlösers Jesus Christus und 
unseren geliebten Brüdern und Söhnen 
und Töchtern im Herrn: 

Der Gott der Gnade und der zärtlichen Liebe zur Menschheit schuf das 
All als einen Ort der erhabenen Schönheit, passend für die Bedürfnisse eines 
jeden menschlichen Wesens und ihm dienstbar. In einer solchen Welt erlaubte 
Gott der Krone und dem Herrn Seiner Schöpfung, dem Menschen, an allem 
teilzuhaben, dessen er für sein Leben bedarf. 

Jede notwendige Beziehung des Menschen mit der Schöpfung wird be-
gleitet von einem Gefühl der Freude und der Befriedigung. Wenn es einen Ü-
berfluss oder einen Mangel dessen gibt, was durch seinen Gebrauch von Natur 
aus gut ist, dann wird es begleitet durch das Gefühl des Mangels oder des Ü-
berflusses. So also besitzt der Mensch ein natürliches Gefühl um nützlichen 
Bedarf und schädlichen Überfluss abzuschätzen. Der Bedarf zeigt sich als 
Mangel und der Überfluss als Verschwendung. Daraus folgt, dass alle Men-
schen, mit Willensfreiheit begabt, die Möglichkeit haben, ihre natürlichen Fä-
higkeiten so einzusetzen, dass sie sich ihre eigenen Grenzen vorschreiben; 
sowohl um die Grenzen aus Gründen der asketischen Disziplin zu verengen 
als auch ob der Macht der Begierde zu überschreiten. 

So finden wir uns also mit folgender Bedingung konfrontiert: entweder 
sind wir der Begierde untertan (die nach dem Apostel Paulus Kol 3,5 ein Göt-
zendienst ist) oder einem gewissen Hass auf das Leben, auf die natürlichen 
Segnungen und Gaben Gottes, also Haltungen, die gleichermaßen inakzeptabel 
sind, da sie dem vollkommenen Plan Gottes entgegenstehen, die für die 
Menschheit ja die Freude am Leben vorsieht.  

Die  bedauerliche Wirklichkeit ist, dass die Menschheit sich weigert den 
Vorschlägen und Anreizen Gottes zu folgen. Wir sind Seiner anleitenden Gna-
de nicht gefolgt, die das Maß unserer Bedürfnisse bestimmt oder wie wir die 
Welt nutzen sollen; wie wir in der Welt arbeiten oder wie wir die Welt erhalten 
sollen. Das Ergebnis ist, dass wir uns gegenüber der Umwelt, gegen die Natur, 
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raubgierig und katastrophal benehmen. Wenn wir die Natur beherrschen wol-
len und nicht in geeigneter Weise nutzen, stören wir die natürliche Harmonie 
und das Gleichgewicht, das auf Gott beruht. Die Natur schlägt zurück und das 
Ergebnis sind schlimme Katastrophen, die auf die Familie der Menschen zu-
kommen. Ungewöhnliche Temperaturschwankungen, Wirbelstürme, Erdbe-
ben, Orkane, Verschmutzung von Seen und Flüssen und die vielen anderen 
Katastrophen für den Menschen und seine Umwelt, sollten eine offensichtliche 
Warnung dafür sein, dass etwas mit dem Verhalten des Menschen geschehen 
muss. Der Hauptgrund für das katastrophale Benehmen des Menschen ist der 
Egozentrismus, der nur die andere Seite der Selbstsicherheit in Gottesferne ist, 
ja sogar eine Selbstvergöttlichung. 

Wegen dieses Egozentrismus’ hat sich die Beziehung zwischen Mensch-
heit und Natur von Grund auf geändert. Jetzt hat eine unverschämte, arrogante 
Unterjochung der Kräfte der Natur die Beziehung ersetzt, die Gott gestaltet hat. 
Statt der Erhaltung von Leben und Freiheit dienen diese Kräfte dazu unseren 
Mitmenschen zu vernichten oder zu unterdrücken, oder wir frönen einem ex-
zessivem Konsum, ohne die Folgen eines solchen Übermaßes zu bedenken. 

Der Gebrauch der atomaren Kräfte der Natur für kriegerische Zwecke 
stellt eine vollendete Hybris dar. Wie auch immer die Art und Weise unseres 
exzessiven Konsums ist, wir haben die natürliche Umwelt mit einer solchen 
Verschmutzung belastet, dass die Temperatur der Erde steigt und viele der na-
türlichen Gleichgewichte instabil werden, mit allen sich daraus ergebenden 
Folgen. Die ungeheure Menge an Energie, die allein für die Zwecke der mo-
dernen Kriegsmaschinerie aufgewendet wird, wie auch die Verschwendung im 
modernen Leben, die einen heutzutage vernünftigen Bedarf weit überschreitet, 
umfassen zwei unterschiedliche Kreise, in denen die Verantwortungen der po-
litischen Führung und des einfachen Bürgers in einer Weise verwoben sind, 
dass jeder die Fähigkeit hat für die Verbesserung der allgemeinen Bedingun-
gen tätig zu werden. 

Geliebte Söhne, Töchter und Brüder im Herrn, lasst uns aktiv werden, 
jeder aus seiner eigenen Lage und Stellung, um den sinnlosen exzessiven Kon-
sum zu zügeln. Arbeiten wir für eine Wiederherstellung einer harmonischen 
Zusammenarbeit aller Kräfte auf dem Planeten, auf dem wir leben, sodass un-
sere Kinder sich aller Segnungen der Schöpfung unseres menschenliebenden 
Gottes in Ruhe erfreuen können, der Segnungen, die Er allen Menschen zuge-
dacht hat. Amin. 

1. September 2006 A.D. 
Euer geliebter Bruder in Christus und eifriger Fürsprecher bei Gott 
+ BARTHOLOMAIOS von Konstantinopel  � 

http://www.ec-patr.org/docdisplay.php?lang=en&id=712&tla=en; Übers. G. Wolf
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Göttliche Liturgie 
Die Göttliche Liturgie wird in der Salvatorkirche auch in deutscher Sprache  

gefeiert; jeweils 1. Sonntag im Monat griechisch und deutsch,  
und am Samstagabend vor dem 3. Sonntag nur in deutsch. 

Im August entfällt die deutschsprachige Liturgie! 

 2. Sept. 2007, Sonntag, 8.30 Uhr Orthros (gr.) 
    ca. 10.00 Uhr Göttl. Liturgie (gr/dt) 
 15.  Sept. 2007, Samstag,  19.00 Uhr  Göttl. Liturgie (deutsch)  
 7. Okt. 2007, Sonntag, 8.30 Uhr Orthros (gr.) 
    ca. 10.00 Uhr Göttl. Liturgie (gr/dt) 
 20.  Okt. 2007, Samstag,  19.00 Uhr  Göttl. Liturgie (deutsch)  
 

An anderen Sonntagen um 8.30 Uhr Orthros und um ca. 10.00 Uhr Göttliche 
Liturgie in griechischer Sprache (s. jeweils aktuelles Programm). 

An allen Sonntagen können Sie in München auch in den u.g. Kirchen  
um 8.30  h Orthros und ca. 10 h Göttliche Liturgie in griechisch mitfeiern: 

• Allerheiligenkirche, Ungererstr. 131, 
• Hl. Georgkirche, Preysingstr. 83. 

Pfarrbüro: Ungererstr. 131, 80805 München, Tel. 3 61 57 88, Fax 3 61 57 82. 
Salvatorkirche: Salvatorstr. 17, 80333 München, Tel. 22 80 76 76 und 24 24 36 60 

Sprechstunden: Pfr. Apostolos Tel. 3 61 34 45, Pfr. Ioannis Tel. 36 81 27 10 
Pfr. Charalampos (gr.) Tel. (089)32 30 88 62 – Fax: (089)32 30 88 70 

e-mail: pfkaradimos@gmx.de 
 

Homepage unserer Metropolie: www.orthodoxie.net,  
Homepage Salvatorkirche: www.salvator-kirche.de 

Kommission der Orth. Kirche in Deutschland (KOKiD): www.kokid.de  
AndreasAndreasAndreasAndreas----BoteBoteBoteBote im internet: www.andreasbote.de;  

email: gerhard.wolf@andreasbote.de 
 

Ihre Ansprechpartner in der Andreas-Gemeinde:  
Paul Dörr ............... Chorleitung ...................... Tel. ..... 089/95 57 98 
Gerhard Wolf ........ Öffentlichkeitsarbeit........ Tel. ....... 08095/1217 
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Das Das Das Das GottesmutterGottesmutterGottesmutterGottesmutter----FastenFastenFastenFasten    

as Fasten im August erfolgt zu 
Ehren des Entschlafens der 
Gottesmutter, die immer für uns 

wirkte und fastete, in Nachahmung ihres 
Fastens und als Ausdruck unserer Liebe zu 
ihr. Es beginnt am 1. und dauert bis zum 
15. August.  

Die Gottesmutter fastete und betete 
selbst unaufhörlich, als sie sich zum Über-
gang ins ewige Leben vorbereitete, worüber 
auch die Kirchenschriftsteller berichten, ob-
wohl sie, die ja heilig und völlig rein war, 
das Fasten eigentlich nicht nötig hatte. So 
betete sie insbesondere für uns, als sie sich 
anschickte, von dem hiesigen in das zu-
künftige Leben überzugehen und als ihre 
selige Seele sich durch den Göttlichen Geist bald mit ihrem Sohn vereinigen 
würde. Und deshalb müssen auch wir fasten und ihr lobsingen, ihr Leben 
nachahmen, um sie so zum Beten für uns zu bewegen. 

Deshalb verfügte die Kirche, dass die Gläubigen bis zum Tag des Ge-
denkens an das Entschlafen der Allerheiligsten Gottesmutter zu fasten und sich 
auf den Empfang der allreinen Mysterien Christi vorzubereiten haben. Und so 
wie wir auf diese Weise Gott dem Herrn ein Opfer darbringen, Ihm für alle 
Seine Wohltaten danken, so bezeugen wir auch in der Tat wahre Liebe zur Al-
lerreinsten Jungfrau und Gottesgebärerin. 

Am Montag, Mittwoch und Freitag – Trockenkost. Am Dienstag und 
Donnerstag – Warmkost ohne Öl. Am Samstag und Sonntag sind warme Mahl-
zeiten mit Öl erlaubt. Am Festtag der Verklärung Christi (6. August) ist Fisch 
erlaubt, auch an Mariae Entschlafung (15. August). 

Strenge Fasttage sind auch das Fest der Enthauptung des Hl. Johannes 
des Täufers und Vorläufers am 29. August und das Fest Kreuzerhöhung am 
14. September. � 

Quelle: http://www.rocor.de/Bote/20014/html/07_posty.htm und  
http://www.pravoslavie-baden-baden.de/html/body_fastenzeiten.html 

D 
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Das Fest der Verklärung Das Fest der Verklärung Das Fest der Verklärung Das Fest der Verklärung unseres Herrn und Reunseres Herrn und Reunseres Herrn und Reunseres Herrn und Rettttters ters ters ters     
Jesus ChristusJesus ChristusJesus ChristusJesus Christus    

Apolytikion im 7. Ton 
Du wurdest verklärt auf dem Berge, 
Christus, Gott, und zeigtest Deinen Jün-
gern Deine Herrlichkeit, soweit sie diese 
zu ertragen vermochten. Erstrahlen lass 
auch auf uns Sünder Dein ewiges Licht, 
auf die Fürbitten der Gottesgebärerin, 
Spender des Lichts, Ehre sei Dir. 

Kontakion im 7. Ton 
Auf dem Berge wurdest Du verklärt, 
und soweit es Deine Jünger ertrugen, 
schauten sie, Christus, Gott, Deine Herr-
lichkeit, auf dass sie, wenn sie Dich 
gekreuzigt sehen, sie das freiwillige Lei-
den zu erkennen vermöchten, der Welt 
aber verkünden, dass Du bist in Wahr-
heit des Vaters Abglanz. 

 

nser Herr hatte schon oft zu Seinen Jüngern nicht nur über Sein Lei-
den, das Kreuz und den Tod gesprochen, sondern auch über die 
kommenden Verfolgungen und Schmerzen, die sie selbst würden er-

dulden müssen. Da alle diese Übel kurz bevorstanden, sie aber auf die Freude 
des Guten, das sie dafür zu empfangen erhofften erst noch warten mussten, 
wollte unser Erlöser ihnen die Gewissheit der Herrlichkeit klar vor Augen füh-
ren, die für die vorgesehen ist, die bis zum Ende ausharren. Um zu erfüllen, 
was er kurz davor versprochen hatte, nämlich dass „von denen, die hier stehen, 
einige den Tod nicht erleiden werden, bis sie den Menschensohn in seiner königlichen 
Macht kommen sehen“ (Mt 16,28), nahm Er Seine vornehmsten Jünger und er-
stieg den Berg Tabor, wo Er vor ihren Augen verklärt wurde. Sein Antlitz 
leuchtete wie die Sonne und Seine Kleider wurden weiß wie das Licht. Plötz-
lich erschienen, zusammen mit diesem furchterregenden und doch wunderba-
ren Lichtglanz, die Leuchttürme der Propheten, Moses und Elias, die mit 
Christus über Sein erlösendes Leiden sprachen, das sich bald ereignen würde. 
Indem sie bei Ihm standen und Ihm ehrfürchtig dienten, zeigten sie, dass Er 
der Herr der Lebenden und der Toten ist, denn Moses kam hervor aus dem 
Hades, schon vor vielen Jahrhunderten verstorben, und Elias sozusagen vom 
Himmel, in den er aufgenommen wurde, als er noch lebte. Nach einer Weile 
überschattete sie eine glänzende Wolke und aus der Wolke hörten sie die glei-

U 
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che Stimme, die am Jordan bei der Taufe Jesu gehört worden war und die Gött-
lichkeit Jesu bezeugt und gesagt hatte: „Das ist mein geliebter Sohn, an dem ich 
Gefallen gefunden habe; auf Ihn sollt ihr hören“ (Mt 17,5).  

Dies sind die wahrhaft Gott würdigen Wunder, die im heutigen Fest ge-
feiert werden, das ein Abbild und Vorausbild des künftigen Zustandes der Ge-
rechten ist, von deren Leuchten der Herr sprach als Er sagte: „Dann werden die 
Gerechten ... wie die Sonne leuchten“ (Mt 13,43). Deshalb wird das Kontakion des 
Festes täglich (außer bei großen Festen) im Gottesdienst der Typika in immer-
währendem Gedenken an die Herrlichkeit, die den Heiligen gewährt wird, ge-
betet. Nach der Tradition geschah die Verklärung des Herrn 40 Tage vor Seiner 
Kreuzigung; deshalb wird auch ihr Fest 40 Tage vor dem Fest Kreuzerhöhung 
gefeiert. � 

Text: Holy Transfiguration Monastery; Übers. G. Wolf; www.goarch.org/en/chapel/saints 
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Prooimion II zum Kontakion über die Aufnahme der Hl. Jungfrau Maria  
von Romanos dem Meloden 

Seit du die Irdischen verließest, standest du den Irdischen noch mehr bei,  
unversehrte Gottesgebärerin!  

Denn nur ein Teil der Welt besaß dich, als du im Fleische lebtest,  
doch nun bist du viel mehr dieser Welt eine Zuflucht,  

du, die im Schoße Jungfrau blieb. 

Hochfest des Entschlafens der Hochfest des Entschlafens der Hochfest des Entschlafens der Hochfest des Entschlafens der     
allheiligen Gotteallheiligen Gotteallheiligen Gotteallheiligen Gottessssmutter mutter mutter mutter     

as letzte Hochfest des Kirchenjahres ist dem Gedächtnis des Entschla-
fens der Gottesgebärerin (griechisch: der Koimesis) am 15. August 
geweiht und bringt in etwas anderer Weise noch einmal die Theosis 

zur Sprache. Auch dieses Fest schöpft aus apokryphen Evangelien (Transitus 
Mariae Kap. 6-17), wo erzählt wird, die in alle Welt zerstreuten Apostel seien 
kurz vor dem Entschlafen der Gottesgebärerin auf wunderbare Weise durch 
die Lüfte an ihr Lager gebracht worden, so daß sie noch mit ihr wachen und 
beten konnten. Nach ihrem Hinscheiden hätten sie die Gottesmutter dann nach 
dem Befehl des Herrn im Tale Josaphat in einem neuen Grab beigesetzt. Doch 
kaum sei das Grab mit einem großen Stein verschlossen gewesen, sei der Herr 
Selbst mit Seinen Heerscharen erschienen, habe den Stein wegwälzen lassen 
und Seine Mutter mit den Worten ins Leben zurückgerufen: „Erhebe dich, 
Meine Freundin, du, die du nicht versehrt wurdest durch die Berührung eines 
Mannes, du wirst auch nicht die Zerstörung des Leibes im Grabe erfahren“ 
(Trans Mar 17). Die Gottesgebärerin wird also vom Tod nicht zerstört, aber das 
Erleiden des Todes bleibt ihr nicht erspart. Vielmehr war auch sie in ihrer To-
desnot der Fürbitte ihrer Brüder im Glauben bedürftig, wie dies die Legende 
bezeugt, indem sie ihr die Worte in den Mund legt: „Der Herr hat euch hierher 
geführt, um mich zu trösten in den Ängsten, welche mich bedrängen müssen. 
Ich bitte euch, daß ihr alle, ohne zu erschlaffen, mit mir wachen möget bis zur 
Stunde, da der Herr kommen wird und ich diesen Leib verlassen werde“ 
(Trans Mar 6). Das bedeutet für die Gläubigen: Der Tod ist nach seinem Be-
siegtwerden durch Christus in der Auferstehung nicht einfach aufgehoben und 
aus der Wirklichkeitserfahrung der Gläubigen verschwunden. Er gehört viel-
mehr zur Vollendung der menschlichen Natur. Aber er hat nicht mehr das letz-
te Wort, sondern ist zum Mittel der Verherrlichung geworden in der Hand 
dessen, der über Leben und Tod herrscht. � 

Sergius Heitz, Christus in euch: Hoffnung auf Herrlichkeit, Orthodoxes Glaubensbuch, 
Göttingen 32002, S. 67. 

D 
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12. Matthäus12. Matthäus12. Matthäus12. Matthäus----SonntagSonntagSonntagSonntag    
am 19. August von Fr. Andrew Demotses 

„Verkauf deinen Besitz und gib das Geld den Armen; so wirst du einen bleibenden 
Schatz im Himmel haben; dann komm und folge mir nach“ (Mt 19,21) 

iese Worte, Schwestern und Brüder, 
die Christus in der heutigen Lesung 
zu dem jungen Reichen sagte, sind oft 

missverstanden, falsch interpretiert und aus ih-
rem Kontext gerissen worden, um allen mögli-
chen Arten von religiösen und sozialen Theorien 
zu dienen. Aber die ganze Perikope macht klar, 
dass diese Worte nicht als allgemeine Regel für 
alle Christen gedacht sind. Mit anderen Worten, 
es war weder Christi Absicht, uns alle zur Auf-
gabe unseres Besitzes zu drängen, noch wollte 
Er die Wurzeln der Gesellschaft, wie wir sie 
kennen, kappen und eine neue soziale Ordnung 
installieren. 

Einige Beispiele sollen diese Meinung unterstützen. Der Zöllner Za-
chäus hatte auf unethische Weise ein großes Vermögen erworben. Und doch 
hat Christus ihn, als er es bereute, nicht gebeten alles was er hatte zu verkaufen 
und mit keinem Wort wurde die zukünftige Nutzung des Geldes erwähnt. 
Wenn er die Hälfte dessen, was ihm gehörte, weggab und wenn er beschloss 
dem, den er betrogen hatte, es vierfach zu erstatten, dann war es sein erleich-
tertes Gewissen, das ihm diese Wiedergutmachung vorschlug.  

Ein andermal kam ein Mann zu Jesus und bat Ihn, seinen älteren Bruder 
so zu beeinflussen, dass er ihr Erbe teilen möge. Der Herr weigerte sich, sich in 
die Verteilung des Besitzes einzumischen. Schließlich wissen wir, dass weder 
Josef von Arimathäa noch Nikodemus, beides Männer mit erheblichem Ver-
mögen, vorgeschlagen wurde alles zu verkaufen und den Armen zu geben.  

Es ist deshalb aus dem Zeugnis der Evangelien klar, dass Jesus, obwohl 
Er um die Gefahren und Versuchungen materiellen Besitzes wusste, keines-
wegs jeden bat, den Er zu Seinem Jünger machen wollte, seinen irdischen Be-
sitz aufzugeben.  

Und dieser Grundsatz wurde auch in unserer Geschichte und unseren 
Traditionen bestätigt. Denn viele unserer rechtschaffenen Könige, Königinnen 
und Regenten lebten recht bequem, und doch war ihr Herzenswunsch über 
Gott und Sein Gesetz nachzudenken. Ihr Besitz bedeutete ihnen nichts; ihr 
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wahrer Schatz war die Herrschaft Gottes, und so konnten sie die höchsten Hö-
hen der Heiligkeit erreichen. 

Auch wenn wir das jetzt alles gesagt haben, sind wir doch mit der Tat-
sache konfrontiert, dass Christus in der heutigen Evangeliumsperikope den 
jungen Reichen bittet, all seinen Besitz zu verkaufen, um Ihm folgen zu kön-
nen. Der junge Mann ist in der Tat sehr vermögend und führt ein bequemes 
Leben. Er ist gelehrt und einflussreich und genießt das Leben aus der Höhe 
großer Privilegien und eines hohen sozialen Ranges. Er ist sich seiner religiö-
sen Verantwortung bewusst und achtet sorgfältig darauf, die Gebote zu beach-
ten und die Andachtsformen genau einzuhalten. Und doch war er sich nicht 
ganz sicher; er fühlte eine Art von Unruhe und Sehnsucht. Er wusste nicht was 
es war, aber irgendwo inmitten seines Reichtums sehnte er sich nach etwas was 
ihm fehlte. So ging er zum Meister und fragte Ihn, was er tun müsse um sein 
Leben zu füllen und sich seine Mitgliedschaft im Reich der Auserwählten, das 
ewige Leben, zu garantieren.  

 Christus antwortete ihm mit dem Satz: „Verkauf deinen Besitz und gib das 
Geld den Armen ... dann komm und folge mir nach.“ Mit dieser Antwort konfron-
tiert Er den jungen Reichen mit der überraschenden Wahrheit, dass weltliches 
Wissen und Gottes Weisheit oft nicht zusammenpassen. Die Weisheit, die er so 
ernsthaft suchte, ist in der Tat von unschätzbarem Wert; sie eröffnet den Weg 
zu einem wahrhaft sinnvollen Leben und übertrifft die Reichtümer dieser Welt 
bei weitem. Dies ist der Weg, der zum Leben führt. Aber der Preis ist hoch. 

Die Perikope erzählt uns, „als der junge Mann das hörte, ging er traurig 
weg“. In dieser seiner Traurigkeit finden wir die Antwort zu einer wichtigen 
Frage – die Frage, warum Christus genau diesem Mann und nicht einem ande-
ren sagte, er solle seinen Besitz verkaufen. Er schien doch ein tugendhafter 
Mann zu sein, verantwortungsvoll und gläubig. Er war ein guter Mann, tat Gu-
tes und suchte einen Weg besser zu werden, aber unter einer Bedingung – dass 
es ihn nichts kostete. Er wollte den Geboten gehorchen, an Gottesdiensten teil-
nehmen, für andere Verantwortung übernehmen und für andere sorgen, aber 
nur, wenn das seinen eigenen Reichtum, seinen Komfort, seine sozialen Privi-
legien oder anderes, das ihm lieb und teuer war, nicht negativ beeinflusste. 
Deshalb also ging der Mann schließlich sehr traurig weg.  

Er verweigerte die Herausforderung, die Christus ihm bot, weil er gro-
ßen Besitz hatte. Seine Tragödie war, dass er diesen Besitz mehr liebte als die 
Menschen, und er sich selbst mehr liebte als andere. Jeder, der eine Sache wich-
tiger nimmt als einen Menschen und sich selbst wichtiger als andere, muss sich 
von Jesus Christus abwenden. 

Es ist große Weisheit in diesem Wort Gottes, das wir in der heutigen Le-
sung hörten. Aber wie der Hl. Paulus es so beredt ausdrückt:  
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„Denn lebendig ist das Wort Gottes, kraftvoll und schärfer als jedes zwei-
schneidige Schwert; es dringt durch bis zur Scheidung von Seele und Geist, von Ge-
lenk und Mark; es richtet über die Regungen und Gedanken des Herzens; vor ihm 
bleibt kein Geschöpf verborgen, sondern alles liegt nackt und bloß vor den Augen des-
sen, dem wir Rechenschaft schulden“ (Hebr 4,12-13). 

Ist es dann ein Wunder, wenn wir durch das Wort Gottes nicht weniger 
erschreckt werden, als der junge Mann, der zu Jesus kam? Die Wahrheit ist, 
dass viele von uns in der heutigen Welt und der heutigen Kirche eine Fülle von 
Besitz haben, der uns lieb und teuer ist. Aber weil wir uns so an diesen Kom-
fort gewöhnt haben, erkennen wir uns nicht mehr als reich. Wir haben dem 
Luxus von gestern erlaubt, die Notwendigkeit von heute zu werden. Es bleibt 
aber die Tatsache, dass viele auf der ganzen Welt hungern, wir aber im Griff 
des Konsums gefangen bleiben. 

Aber, wie der Hl. Paulus uns daran erinnerte, bleibt das Wort Gottes ein 
zweischneidiges Schwert, dem wir Rechenschaft schulden. Es gibt keinen Aus-
weg. Jeder von uns ist zu einer persönlichen Rechenschaft aufgerufen. Wenn 
Gott alles für uns wird, leben wir einfacher, stellen keine Fragen mehr zur Ver-
größerung unseres Besitzes und sind uns der Armen bewusster. Es ist nicht so 
sehr die Frage der Aufgabe von Besitz; das schafft nur ein Gefühl der Leere. Es 
ist eher eine Frage des Erwerbs geistlicher Schätze in unseren Herzen, die kei-
nen Platz mehr lässt für den endlosen Erwerb irdischer Güter. 

So bleibt also die Frage – was steht zwischen uns und Gott? Was steht 
uns im Weg? Wie Salomon beten wir um Weisheit – die Weisheit, die Antwort 
zu kennen und danach zu handeln. Die Weisheit, das zu verwerfen, was uns 
vom engen Tor des Lebens abhält, das nur wenige finden (Mt 7,13-14), das aber 
zu den Reichtümern des Himmels führt, zu Reichtümern, die „kein Auge gese-
hen und kein Ohr gehört hat, was keinem Menschen in den Sinn gekommen ist: das 
Große, das Gott denen bereitet hat, die ihn lieben“ (1Kor 2,9). � 

http://www.goarch.org/en/resources/sermons; Übers. G. Wolf 
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 Das Kirchenj Das Kirchenj Das Kirchenj Das Kirchenjahr beginnt am 1. Septemberahr beginnt am 1. Septemberahr beginnt am 1. Septemberahr beginnt am 1. September    

Apolytikion zur Indiktion im 2. Ton 

Bildner der ganzen Schöpfung,  
der Du die Zeiten und Jahre in Deiner Macht bestimmt hast,  

segne den Kranz des Jahres in Deiner Güte, o Herr,  
bewahre in Frieden Führung und Volk  

auf die Fürbitten der Gottesgebärerin, und rette uns! 

Kontakion zur Indiktion im 3. Ton von Patriarch Kyrillos (1813) 

Der Du alles in unbeschreiblicher Weisheit geschaffen  
und uns in Deiner Macht die Zeit bestimmt hast,  

schenke Stärke Deinem gläubigen Volk.  
Segne das ganze Jahr unser Kommen und Gehen,  
lenke unsere Taten nach Deinem göttlichen Willen. 

ür den Unterhalt ihrer Streit-
kräfte ordneten die römischen 
Kaiser an, dass ihre Bürger 

jedes Jahr in jeder Region besteuert 
werden sollten. Das gleiche Dekret 
wurde alle 15 Jahre erlassen, da die 
römischen Soldaten für 15 Jahre zu 
dienen verpflichtet waren. Am Ende 
jeder 15-Jahres-Periode wurde erho-
ben, welche wirtschaftlichen Verän-
derungen sich ergeben hatten und die 
Steuer wurde neu festgesetzt, die 
dann wieder 15 Jahre lang gezahlt 
werden musste. Dieses vor dem Be-
ginn des Winters veröffentlichte kai-
serliche Dekret wurde Indictio ge-
nannt, d.h. Auflage. Diese Bezeich-
nung wurde auch von den Kaisern in 
Konstantinopel übernommen. In anderen Zeiten wurde dort auch der Aus-
druck ἐπινέµησις oder διανέµησις d.h. Verteilung, Verbreitung gebraucht. Es 
wird allgemein angenommen, dass der Hl. Konstantin der Große im Jahre 312 
die Indiktionsdekrete einführte, nachdem er das Zeichen des Kreuzes am 
Himmel erblickt und Maxentius  besiegt hatte und als Kaiser des Westens aus-
gerufen worden war. Einige aber, und das erscheint glaubhafter, schreiben die 
Einführung der Indiktion dem Kaiser Augustus drei Jahre vor Christi Geburt 

F 
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zu. Wer diese Meinung vertritt beruft sich auf eine päpstliche Bulle aus dem 
Jahr 781, die so datiert wurde: Anno IV, Indictionis LIII – d.h. im vierten Jahr 
der dreiundfünfzigsten Indiktion. Darauf können wir das erwähnte Jahr (3 v. 
Chr.) ableiten durch die Multiplikation der 52 vollen Indiktionen mit der An-
zahl ihrer Jahre (15) und der Addition der drei Jahre der 53. Indiktion. 

Es gibt drei Typen von Indiktionen: 

1. die im Westen erlassene kaiserliche oder konstantinische, die am 24. 
September beginnt. 

2. die sog. päpstliche Indiktion, die am 1. Januar beginnt und 

3. die konstantinopolitanische, die durch die Patriarchen dieser Stadt nach 
dem Fall von Ost-Rom im Jahre 1453  übernommen wurde. 

Die letztere Indiktion wird von den Patriarchen eigenhändig auf ihren 
Dekreten vermerkt, ohne die Zählung der 15 Jahre. Diese Indiktion beginnt am 
1. September und  ist in der Kirche mit einer besonderen Zeremonie verbun-
den. Da jedes Jahres mit der Ernte und dem Sammeln der Früchte in den La-
gerhäusern vollendet ist und wir nun von Neuem mit dem Säen der Samen in 
die Erde zum Wachstum zukünftiger Ernten beginnen, wird der September als 
der Beginn des Neuen Jahres angesehen. Auch die Kirche feiert diesen Tag, er-
fleht von Gott gedeihliche Witterung, Regen zur rechten Zeit und die Fülle der 
Früchte der Erde. Die Hl. Schrift (Lev 23,24-25 und Num 29,1-2) bezeugt, dass 
auch das Volk Israel diesen Tag mit dem Fest Rosch ha-Schana und dem Blasen 
eines Widderhorns, dem Schofar, und Dankgebeten begangen hat.  

Hinzuzufügen ist, dass wir an diesem Fest auch des Besuchs unseres Er-
lösers in der Synagoge von Nazareth gedenken, wo Ihm das Buch des Prophe-
ten Jesaia zur Lesung gegeben wurde. Er schlug es an der Stelle auf, wo 
geschrieben steht: „Der Geist des Herrn ruht auf mir; denn der Herr hat mich ge-
salbt“ (Lk 4,16). 

Man sollte sich merken, dass die Kirche den Beginn des Neuen Jahres 
immer am 1. September gefeiert hat. Das war der Brauch in Konstantinopel bis 
zum Fall der Stadt im Jahre 1453 und in Russland bis zur Regierung Peters I. 
Der 1. September wird immer noch als das Neue Jahr im Patriarchat von Kon-
stantinopel feierlich begangen. Auch bei den Juden fällt Neujahr gewöhnlich in 
den September, auch wenn es nach dem beweglichen Kalender errechnet wird. 
Der Gottesdienst nach dem Minaion vom 1. Januar gedenkt der Beschneidung 
des Herrn und dem Hl. Basileios, ohne dass der Beginn des säkularen neuen 
Jahres erwähnt wird. � 

Den Text verdanken wir dem Holy Transfiguration Monastery; Übers. G. Wolf 

http://www.goarch.org/en/chapel/saints.asp?contentid=188 
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Das neue KirchenjahrDas neue KirchenjahrDas neue KirchenjahrDas neue Kirchenjahr    
zum 1. September 

as orthodoxe Kirchenjahr besteht aus einem Doppelkranz von Festen, 
von denen der erste Festkreis mit der Vorfastenzeit beginnt und in 
Ostern gipfelt – das ist der Kranz des Sonnenjahres –, und der andere 

Festkreis – der Kranz des Mondjahres – aus den datumsgebundenen Einzel-
festen sich zusammensetzt und am l. September anfängt. Da jeder Tag grund-
sätzlich an beiden Festkreisen Anteil hat, machen erst beide Kränze ineinander 
verflochten die unverwechselbare Eigenart eines Jahres aus. Die liturgischen 
Texte des Osterfestkreises werden für die Vorfastenzeit, die Fastenzeit und die 
Heilige und Hohe Woche (Karwoche) aus dem Triodion (Fasten-Triod) ent-
nommen. Von der Osternacht bis zum Allerheiligenfest am Sonntag nach 
Pfingsten ist das Pentekostarion (Blumen-Triod) zuständig. Danach finden sich 
die benötigten Wechsel-Texte für die Sonntage und die Wochentage im Oktoi-
chos (Acht-Töne-Buch). Für die datumsgebundenen Feste des Mondjahres sind 
die Menäen (Monatsbücher) zuständig. Eine auszugsweise Sammlung der Me-
näen, angefangen mit dem September, bringt das Menologion. 

Was die Zuordnung und Auswahl der Texte aus beiden Festkreisen für 
einen bestimmten Tag betrifft, so gibt es feste Regeln, die allerdings bei den 
Slawen etwas anders sind als bei den Griechen. Da das Osterfest nicht immer 
auf dasselbe Datum fällt, ist die Zuordnung des Osterfestkreises und des Heili-
genfestkreises in jedem Jahr anders. Darum ist es nötig, dass für jedes Jahr ein 
eigener Kalender herausgegeben wird. 

Fragt man nach der Gliederung im Kirchenjahr, so muss man zunächst 
festhalten, dass aufs Ganze gesehen der Sonnenfestkreis dem Mondfestkreis 
vorgeordnet ist, so wie Christus Selbst, die Sonne der Gerechtigkeit, den Heili-
gen, die Sein Licht reflektieren, vorgeht. Das bedeutet im einzelnen: Von der 
Vorfastenzeit an regiert der Sonnenfestkreis, da von nun an die Gläubigen auf 
Ostern ausgerichtet sind und sich immer mehr dem Mysterium von Kreuz und 
Auferstehung Christi nähern, zunächst durch ein Wachsen in Sünden-
erkenntnis und Reue. Nur gerade das Fest der Verkündigung am 25. März ragt 
aus dem Mondfestkreis herüber. Die Basilius-Liturgie am Heiligen und Hohen 
Sabbat (nicht etwa die Ostermetten, wie viele Außenstehende meinen) ist das 
Herz des Kirchenjahres, der Augenblick an dem Christus die Macht des Todes 
zerbricht. Auch die Zeit der Pentekoste wird vom Sonnenfestkreis beherrscht. 
Denn bis zum Tag vor Himmelfahrt dauert die Osterzeit, in der die persönliche 
Aneignung der Auferstehungswahrheit im Mittelpunkt steht. Von Himmel-
fahrt bis Pfingsten bereitet sich die Kirche vor auf die Ausgießung des Heiligen 
Geistes und die damit verbundene volle Offenbarung der Dreieinheit Gottes. 

D 
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Die ganze Zeit der Pentekoste ist eine Zeit des Wachsens im Glauben und in 
der Gotteserkenntnis. Nach Pfingsten folgt dann eine Zeit der Heiligung und 
des Wachsens im Heiligen Geiste; jetzt geht gleichsam die Führung im 
Kirchenjahr an das Mondjahr über: die Heiligengedächtnisse prägen die Zeit 
und erinnern an die Theosis, zu der jeder Gläubige gerufen ist. Nur noch die 
Sonntage spiegeln im Acht-Wochen-Zyklus den Ostertag wieder. Die wich-
tigsten Feste nach Pfingsten sind: am 24. Juni die Geburt Johannes des Täufers, 
am 29. Juni das Gedächtnis der Apostelfürsten Petrus und Paulus, am 20. Juli 
das Fest des Propheten Elia, am 1. August eine Kreuzesverehrung und das Ge-
dächtnis der Makkabäischen Brüder, am 6. August das Hochfest der Verklä-
rung Christi, am 15. August die Koimesis (Entschlafen der Gottesgebärerin), 
am 29. August die Enthauptung des Johannes des Täufers. Am ersten Septem-
ber beginnt das neue Jahr; am 8. September wird die Geburt der Gottesmutter 
gefeiert. Das Hochfest der Kreuzerhöhung am 14. September ist eine 
Zeitenwende im Orthodoxen Kirchenjahr. Denn hier wird die nachpfingstliche 
Zeit der Erfüllung erneut zur vorösterlichen Zeit der Erwartung. Zunächst ist 
es allerdings die Erwartung der Geburt und Erscheinung Christi, die innerhalb 
des Mondjahres stehen; bereits die Feier der Geburt der Gottesgebärerin war 
eine erste Hinführung zu diesem Mysterium. Die Vertiefung der Erwartung 
erfolgt durch das Hochfest des Tempelgangs der Gottesgebärerin und dann 
durch die vorweihnachtliche Fastenzeit mit den beiden großen Gedächtnis-
Sonntagen: dem Herrntag der Gottesahnen und dem Herrntag der Väter, die 
beide bereits zum eigentlichen Weihnachtsfestkreis gehören. Außer dem 
Geburtsfest Christi am 25. Dezember und Theophanien, am 6. Januar, dem 
Höhepunkt des Mondjahres, bestimmen die eigentliche Weihnachtszeit eine 
Reihe weiterer Feste: am 26. Dezember das Mitfest der Gottesgebärerin, am 27. 
Dezember das Gedächtnis des ersten christlichen Märtyrers Stephanus, am 29. 
Dezember das Gedächtnis der Unschuldigen Kinder von Bethlehem, am 1. 
Januar die Beschneidung des Herrn und das Gedächtnis des hl. Basilius, des 
Theologen, am 7. Januar das Mitfest Johannes des Täufers, am 2. Februar 
Hypapante, die Begegnung des Herrn mit Simeon und Anna im Tempel. Von 
da an beginnt schon wieder die Vorfastenzeit die Aufmerksamkeit der 
Gläubigen auf Kreuz und Auferstehung des Herrn auszurichten. 

Überschaut man das Orthodoxe Kirchenjahr als Ganzes, so fällt zu-
nächst auf, dass die beiden Jahresfestkreise einander zugeordnet sind wie die 
beiden Naturen in Christus: ungetrennt und ungeschieden, unvermischt und 
unverwandelt, wobei das Sonnenjahr der göttlichen Natur und das Mondjahr 
der menschlichen Natur in Christus entspricht. Die Feste im Orthodoxen Kir-
chenjahr bedeuten, dass der innere Wachstumsprozess eines Gläubigen ohne 
Unterbrechung immer intensiver stattfinden kann. Denn der, der sich auf das 
Orthodoxe Kirchenjahr einlässt und mit der Kirche es im Gebet, in Fasten und 
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Feiern mit- und nachvollzieht, der erfährt bald, dass er hineingenommen wird 
in ein geistliches Wachsen, durch welches er, wie ein Baum, gleichsam Jahres-
ringe ansetzt. Solche Jahresringe bedeuten einen Substanzgewinn und sind die 
unabdingbare Voraussetzung dafür, dass die Zweige sich ausbreiten und die 
Vögel des Himmels in ihnen nisten können. � 

Sergius Heitz, Christus in euch: Hoffnung auf Herrlichkeit, Orthodoxes Glaubensbuch, 
Göttingen 32002, S. 69 ff. 

��� 

 
 

Apolytikion im 4. Ton 

Deine Geburt, Gottesgebärerin,  
hat dem ganzen Erdkreis Freude beschert.  

Denn aus dir ging auf die Sonne der Gerechtigkeit,  
Christus unser Gott.  

Er löste den Fluch und brachte den Segen,  
zerstörte den Tod und schenkte uns ewiges Leben.  
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Das Fest Das Fest Das Fest Das Fest Mariae GeburtMariae GeburtMariae GeburtMariae Geburt    

am 8. September 

eun Monate vor diesem Fest, am 9. Dezember, feiert die heilige Kir-
che die Empfängnis der Jungfrau Maria durch ihre Mutter Anna. 
Diese Empfängnis geschah zwar durch eine menschliche Vereini-

gung, aber Gott selbst hatte die Gebete Joachims und Annas erhört und dieses 
gottesfürchtige Paar von einer langjährigen Unfruchtbarkeit befreit. Am zwei-
ten Tag des Festes begeht die Kirche das Gedächtnis der heiligen gerechten 
Gottesahnen Joachim und Anna. 

Das Fest Mariä Geburt wurde von der Kirche im IV. Jahrhundert einge-
führt. Das dahinter stehende Geschehen kennen wir aus der Überlieferung. Es 
ist das erste der zwölf Hauptfeste des Kirchenjahres. 

In der kleinen Stadt Nazaret in Galiläa lebte ein altes Ehepaar. Der 
Mann hieß Joachim, die Frau Anna. Joachim stammte aus dem Geschlecht des 
Königs David, Anna aus dem Geschlecht des Hohenpriesters Aaron. Beide wa-
ren des Gesetzes des Herrn kundig und vor Gottes Angesicht gerecht. Sie leb-
ten in Wohlstand und besaßen sowohl materiellen als auch geistlichen Reich-
tum. Sie führten ein wohltätiges Leben und befolgten das Gesetz Gottes. An 
jedem Festtag nahmen sie einen Teil ihres Vermögens und brachten ihn in den 
Tempel und gaben auch reichlich milde Gaben an die Armen. 

Durch ihr gerechtes Leben gefielen Joachim und Anna Gott, und Er 
würdigte sie, die Eltern der Allheiligen Jungfrau, der Mutter unseres Gottes, zu 
werden. Wie Gott selbst durch eine Allheilige und Allreine Mutter Mensch 
werden sollte, so sollte auch sie selbst von heiligen und reinen Eltern geboren 
werden. Die heiligen Joachim und Anna waren lange Zeit kinderlos. Gott hatte 
es so eingerichtet, um schon bei der Geburt der Jungfrau Maria die Kraft Seiner 
Gnade zu zeigen, aber auch die Größe der Tochter und die Ehre und Würde ih-
rer Eltern. 

Joachim und Anna weinten lange Zeit darüber, dass sie keine Kinder 
hatten. Einmal brachte Joachim an einem großen Festtag seine Gaben für Gott 
in den Tempel von Jerusalem. Zusammen mit Joachim brachten auch alle Israe-
liten ihre Gaben. Aber der Priester namens Issichar wollte die Gaben Joachims 
nicht annehmen, da der alte Joachim nach einem fünfzigjährigen Eheleben kin-
derlos geblieben war. 

Die Worte des Priesters machten Joachim sehr traurig. Er ging ge-
schmäht und gedemütigt aus dem Tempel. Der Feiertag verwandelte sich für 
ihn in einen Tag des Kummers; die Freude, mit der er zum Tempel gekommen 
war, verwandelte sich in tiefe Trauer. 

N 
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Inzwischen hörte auch seine Frau, die zu Hause geblieben war, dass der 
Hohepriester im Tempel ihre Gaben wegen ihrer Kinderlosigkeit abgewiesen 
hatte. Sie erfuhr auch, dass ihr Gatte traurig und weinend in die Wüste gegan-
gen war, und brach auch selbst in Tränen aus. Nach einiger Zeit ging die be-
trübte Anna in ihren Garten und setzte sich unter einen Lorbeerbaum, seufzte 
aus tiefstem Herzen, und als sie mit ihren Augen, die voll Tränen waren, zum 
Himmel aufblickte, sah sie plötzlich oben im Baum ein Nest, in dem junge Vö-
gel schrieen. Diese Szene machte ihren Gram noch tiefer, und sie begann wie-
der zu weinen. Aber plötzlich erschien ihr ein Engel des Herrn. Er sagte: „Du 
wirst empfangen und eine Tochter gebären, die gesegnet und größer als alle 
sein wird. Durch sie werden auch alle Völker der Erde gesegnet werden. Durch 
sie wird allen Menschen das Heil zuteil werden. Ihr Name wird Maria sein.“ 

Zur selben Zeit erschien der Engel auch Joachim in der Wüste. Er sagte: 
„Joachim! Gott hat dein Gebet erhört, es gefällt Ihm, dir Seine Gnade zu schen-
ken. Deine Frau Anna wird empfangen und dir eine Tochter gebären, die der 
ganzen Welt zur Freude gereichen wird. Dies soll ein Zeichen sein, dass ich die 
Wahrheit spreche: Geh zum Tempel von Jerusalem, dort, bei der Goldenen 
Pforte, wirst du deine Frau Anna finden, der ich dasselbe gesagt habe.“ Er-
staunt dankte Joachim Gott aus ganzem Herzen und machte sich eiligst nach 
Jerusalem, zum Tempel auf. Dort traf er, wie es ihm der Engel gesagt hatte, 
Anna, die bei der Goldenen Pforte zu Gott betete, und er erzählte ihr vom En-
gel. Sie erzählte ihm ebenfalls alles, was sie gesehen und über die Geburt ihrer 
Tochter gehört hatte. Nachdem sie zu Gott gebetet und sich im Tempel vor Ihm 
verneigt hatten, kehrten sie nach Hause zurück. 

Nach neun Monaten gebar Anna eine Tochter, die reinste und geseg-
netste, höher als alle Geschöpfe, den Anfang unseres Heils, unsere Fürspreche-
rin vor Gott. Über ihre Geburt freuten sich Himmel und Erde. Aus Anlass ihrer 
Geburt brachte Joachim Gott große Gaben und Opfer dar, erhielt den Segen des 
Hohenpriesters, der Priester und aller Menschen dafür, dass er des Segens Got-
tes gewürdigt worden war. Dann hielt er in seinem Haus ein großes Festmahl, 
und alle freuten sich und priesen Gott. 

Nach einigen Jahren, als Maria von ihren Eltern schon zum Dienst für 
Gott in den Tempel gebracht worden war, starb Joachim. Er war zu jener Zeit 
achtzig Jahre alt. Die verwitwete heilige Anna, verließ Nazaret und zog nach 
Jerusalem, wo sie in der Nähe ihrer Tochter fast die ganze Zeit im Tempel ver-
brachte. Nach zwei Jahren ging auch sie im Alter von 79 Jahren zu Gott heim. 
Die heilige Kirche nennt Joachim und Anna zu Recht Gottesahnen, da durch 
ihre Allheilige Tochter, wie wir wissen, Gott selbst geboren wurde. � 

Andrej Lorgus, Michail Dudko, Orthodoxes Glaubensbuch, Würzburg 2001, s. 167 ff. 
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Fest der Fest der Fest der Fest der Erhöhung des kostbaren Erhöhung des kostbaren Erhöhung des kostbaren Erhöhung des kostbaren     
und lebenspeund lebenspeund lebenspeund lebenspennnndenden Kreuzesdenden Kreuzesdenden Kreuzesdenden Kreuzes    

am 14. September 

o wichtig wie die Feste, die das 
Gedächtnis an die großen Heiligen 
aufrecht erhalten, ist auch das Fest, 

das jährlich am 14. September in besonde-
rer Verehrung dem Kreuz Jesu Christi ge-
widmet ist, das als Symbol des mächtigsten 
Glaubens der Erde in jedem ihrer Winkel 
zu finden ist. 

Die beiden unermesslich kostbaren 
Balken, an denen der Messias starb um die 
Welt zu retten, bilden das bekannteste und 
geliebteste Symbol in einer Welt voller 
Symbole und Zeichen. Für nahezu 300 Jah-
re nach Seinem Tod war das Kreuz im 
Dunkel vergraben, um schließlich durch die 
Mühen eines frommen byzantinischen 
Kaisers und seiner Mutter gerettet zu 
werden. 

Kaiser Konstantin der Große war nicht nur der erste christliche Kaiser, 
sondern wurde auch zusammen mit seiner Mutter mit der Heiligsprechung ge-
ehrt. Seine Mutter wird verehrt für ihre entschlossenen Bemühungen zu Guns-
ten das Christentums. Und Konstantin sah eine Vision am Himmel, in der die 
Worte „Ἐν τούτῳ νίκα“ („Durch dieses siege“) über einem leuchtenden Kreuz 
Jesu Christi aufstrahlten.  

Konstantin befahl alle Schilde seiner Armee mit dem Zeichen des Kreu-
zes zu versehen und fuhr fort die Feinde des Staates zu unterwerfen und das 
christliche Bekenntnis einzusetzen, das sein Reich überlebt hat und für immer 
sein wird. Helena, seine Mutter und Heilige der Kirche, hatte die volle Unter-
stützung ihres Sohnes als sie sich dazu entschloss das Kreuz Christi zu finden, 
und obwohl fast 300 Jahre seit der Kreuzigung vergangen waren, war sie zu-
versichtlich in ihrem Vorhaben das Kreuz zu finden und es nach Konstantino-
pel zu bringen. 

Nach Monaten sorgfältiger Suche, in der sie jeden historischen Hinweis 
nach seinem Verbleib sorgfältig prüften, entdeckten Helena und die ihr erge-
bene Gruppe von Suchern am 14. September 325 n.Chr. in der Gegend von Gol-

S 
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gotha das Kreuz, wo es im Staub der Jahrhunderte vergraben gewesen war. An 
der Stelle, wo das Kreuz gefunden wurde, wuchs eine bisher unbekannte duf-
tende Pflanze von seltener Schönheit, die ‚Basilikum’ genannt wurde, d.h. kö-
nigliche Blume, aus Respekt für die Königinmutter, die die Expedition geleitet 
hatte. 

Diese Blume ist seit diesem denkwürdigen Tag vor rund 1680 Jahren die 
offizielle Blume der Orthodoxen Christlichen Kirche und wird verwendet, 
wenn Priester nach alter Tradition eine Wohnung oder das Wasser eines Flus-
ses oder das Meer segnen. 

Helena machte noch unzählige Reisen ins Heilige Land und gründete 
Kirchen an den Stellen der Geburt, des Grabes, der Himmelfahrt und an vielen 
anderen Orten. 300 Jahre lang blieb das Kreuz im Besitz der Christen Jerusa-
lems, als aber nach einer Reihe von Angriffen die Stadt Jerusalem von den Per-
sern im Jahre 614 n.Chr. erobert wurde, fiel das Kreuz in die Hand der Feinde. 

Von frommen und tapferen Christen wurden mehrere Versuche unter-
nommen, das kostbare Kreuz zurückzuerobern, aber sie waren den persischen 
Horden weit unterlegen. Schließlich rief der byzantinische Kaiser Heraklios in 
der Tradition seines Vorfahren Konstantin ein Heer zusammen, das in Größe 
und Ausrüstung den Persern gewachsen war. Nach Monaten der Planung un-
ternahm er einen Angriff auf die Heilige Stadt – aber ohne sichtbaren Erfolg. 

Was den Persern an Glauben fehlte, ersetzten sie durch die Zahl erprob-
ter Kämpfer, die nichts als ihr Schwert achteten. Wegen dieser schonungslosen 
Verteidigung ging die Schlacht lange zermürbende 15 Jahre hin und her, bis 
schließlich das christliche Heer die persische Verteidigungslinie durchbrach 
und die Kontrolle über die Stadt und ihren kostbaren Schatz wieder überneh-
men konnte. Das erfolgreiche Ende der Belagerung wird zusammen mit der 
Auffindung d.h. Erhöhung des Kreuzes durch die Hl. Helena am 14. September 
gefeiert. Die Verehrung des kostbaren und lebenspendenden Kreuzes wird von 
den Christen auch am dritten Sonntag der Großen Fastenzeit gefeiert. 

Auch wenn das Zeichen des Kreuzes im Leben eines Christen alltäglich 
ist und es in jeder Minute eines jeden Tages in jedem Jahr verehrt wird, un-
terstreichen die offiziellen Tage die Wichtigkeit des Kreuzes im christlichen 
Glauben. Auf Grund der unsicheren Umstände in einem Land, wo Glück und 
Unglück einer gefährdeten Gesellschaft vom plötzlichen Wechsel der Laune 
dessen abhing, der die Oberhand hatte, entschieden die Kirchenväter das 
Kreuz in kleine Stücke zu zerteilen und es in der Sicherheit der großen geistli-
chen Zentren von Konstantinopel, dem Hl. Berg Athos, Alexandrien, Rom und 
Antiochien aufzubewahren.  � 

www.greekorthodox.net.au/pages/Welcome.html; Übers. G. Wolf 
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Vr. Apostolos Malamoussis feiert JubiläenVr. Apostolos Malamoussis feiert JubiläenVr. Apostolos Malamoussis feiert JubiläenVr. Apostolos Malamoussis feiert Jubiläen    
Begrüßung der Gäste durch Herrn Prof. Dr. K. Nikolakopoulos beim Festakt 
zu Ehren von Vr. Apostolos (allerdings durch die Redaktion gekürzt um die 
Aufzählung all der prominenten Gäste, die den Jubilar mit ihrer Anwesenheit 
am 4. Juli im Gemeindezentrum in München geehrt haben). 

 

Liebe Festversammlung! 

Während der Vorbereitungen dieses Fest-
aktes wurde ich mit der von manchen orthodoxen 
Gläubigen gestellten, in bestimmter Hinsicht berech-
tigten Frage konfrontiert: „Begehen wir so feierlich 
den Geburtstag eines Orthodoxen, ja sogar eines 
orthodoxen Priesters?“ Da bekanntlich im ortho-
doxen Verständnis die Heiligen der Kirche unsere 
spirituellen Wegweiser sind, legen wir tatsächlich 
das Gewicht mehr auf den Namenstag am Patronats-
fest unseres Heiligen. 

Nein, wir feiern nicht primär den Geburtstag vom Vater Apostolos, der 
sowieso am 25. Juni gewesen ist und im Vergleich zu seinem Namenstag, dem 
Fest der heiligen Apostel, das wir in der Gemeinde am 30. Juni begangen ha-
ben, etwas älter ist. Die runde Geburtstagszahl sowie die übrigen Jubiläen, de-
nen sich auch sein Namenstag einreiht, nehmen wir bloß zum Anlass, um Gott 
für seine Liebe und Langmut zu danken und Vater Apostolos für sein Werk 
gebührend zu ehren. Dieses bisher erbrachte Werk, seine vielfältige pastorale 
Arbeit, seine Verdienste für alle Griechen in München, sein Einsatz für die Ö-
kumene, sein Engagement für die griechisch-bayerischen Beziehungen, dies al-
les gebührt der Würdigung und sollte die weiteren Generationen inspirieren. 

Lieber Vater Apostolos, auch die kleine Orthodoxe Theologie unserer 
Universität möchte Ihren großartigen Dienst würdigen und ehren. Deswegen 
wird das nächste Heft unserer theologischen Zeitschrift „Orthodoxes Forum“ 
als Zeichen der Anerkennung, des Respekts und der Liebe Ihrer Person ge-
widmet sein. 

Wir bitten Gott aus unserem ganzen Herzen 
dafür, dass Sie für eine noch lange-lange Zeit zum 
Wohle der Kirchen und der ganzen Gesellschaft ge-
sund und munter bleiben. 

Εἰς πολλὰ ἔτη! – Auf viele Jahre! 
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Rede S.E. des Metropoliten Augoustinos von Deutschland und Exarchen von 
Zentraleuropa beim Festakt zu Ehren von Vr. Apostolos 

Eminenz, Exzellenzen, Königliche Hoheiten, Magnifizenz, 
Sehr geehrte Damen und Herren, 

es fällt mir schwer, jetzt zu sprechen, und die Schwierigkeit, mit der ich 
es zu tun habe, ähnelt derjenigen eines Vaters, der über seinen Sohn sprechen 
möchte. Denn der Bischof ist der Vater par excellence in seiner Kirche und un-
ter seinen Gläubigen und Priestern. Ein Vater muss die richtigen Worte aussu-
chen, um seinem Sohn kein übermäßiges Lob auszusprechen, er darf seine 
Verdienste aber auch nicht schmälern: beides würde seinem Sohn und ihm 
selbst schaden. Ich bin bereit das Risiko eines Grußwortes einzugehen, weil ich 
weiß, dass sowohl die Person als auch das Werk des Geburtstagskindes Ihnen 
nicht unbekannt sind; ganz im Gegenteil. 

Vater Apostolos Malamoussis, der Jubilar, der griechisch-orthodoxe 
Pfarrer der Allerheiligen-Kirchengemeinde und zugleich mein Bischöflicher 
Vikar für Bayern, ist eine Institution per se nicht nur in der Münchner Gesell-
schaft, sondern auch im ganzen Freistaat. Um dies nachzuweisen, muss man 
nur regelmäßig die Münchner Presse lesen oder im Internet nachschauen. Die 
heutige Anwesenheit so vieler prominenter Gratulanten kann dies nur un-
terstreichen. Kein Wunder also, dass die heutige Laudatio von S. Eminenz, 
Friedrich Kardinal Wetter gehalten wird, und Grußworte von Herrn Landes-
bischof Dr. Friedrich, von der Präsidentin des Zentralrats der Juden in 
Deutschland, Frau Knobloch, vom Präsidenten des Bayerischen Landtags, 
Herrn Glück, von Herrn Staatsminister Dr. Goppel, von Herrn Oberbürger-
meister Ude und nicht zuletzt von der griechischen Generalkonsulin Frau Kor-
ka meinem eigenen folgen werden. Ihnen allen gilt mein herzlicher Dank. 

Als ich vor 35 Jahren Vater Apostolos kennen lernte, habe ich ihn unter-
schätzt – das muss ich hier in aller Ehrlichkeit gestehen. In meinen Augen war 
er damals ein 25jähriger junger Mann, der den Eifer, den die Jugend verleiht, 
besaß. Es ist jener Eifer, den man von allen neu geweihten Priestern erwartet. 
Damals dachte ich, dass dieser Eifer in ein paar Jahren verweht sein wird, dass 
Vater Apostolos also von der Realität eingeholt wird. Ich wurde eines besseren 
belehrt: auch heute noch stehe ich völlig überrascht da, so wie es mir jedes Mal 
passiert ist, wenn ich ihm seitdem begegnete. Denn in diesem 60jährigen sehe 
ich immer noch den gleichen Eifer des damaligen 25jährigen: immer noch vol-
ler Willenskraft, immer noch voller neuer Ideen, immer noch voller Schaffens-
kraft – Gott sei Dank! Über das, was ich vor 35 Jahren dachte, muss Gott 
damals sehr gelacht haben! 

Von seinen Verdiensten haben wir in der Laudatio gehört. Dies sind al-
lerdings – gestatten Sie es mir, Eminenz – nur jene Verdienste, die Sie und wir 
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kennen. Wenn man seine Gemeindemitglieder, die damaligen von Ludwigsha-
fen und Mannheim und die heutigen von München, oder seine Schüler nach 
Vater Apostolos fragt – bei Gelegenheit habe ich es getan – entdeckt man im-
mer neue Facetten seines Dienstes und seines Verdienstes. Immer lächelnd, 
immer hilfsbereit, immer dabei: dies fällt allen sofort ein. Jeder aber hat auch 
eine eigene Geschichte, die er mitteilen will, über das, was für ihn der liebe Va-
ter Apostolos bedeutet. Viele von ihnen sind heute unter uns, Sie können sich 
selbst von ihnen überzeugen lassen.  

Wenn es nur um sein sozusagen internes Wirken ginge, seine Tätigkeit 
also im Bereich seiner griechischen Landsleute und seiner orthodoxen Mitchris-
ten, hätte man diese Feierstunde nicht in dieser Form ausgerichtet. Die Anwe-
senheit auch so vieler nicht-griechischer und nicht-orthodoxer Freunde beweist 
aber, dass die Zugänglichkeit seiner Person ebenso wie sein Durchsetzungswil-
le ihn zum Freund vieler Freunde gemacht haben; Freunde, die aus der Öku-
mene, aus der Wissenschaft, aus der Politik und Gesellschaft kommen. Und 
diese Freunde sind durch ihn zu Freunden unserer Kirche, ihrer Gläubigen, 
unserer Landleute geworden. So kann ich sagen: mit Vater Apostolos und 
durch ihn sind wir hier beheimatet und setzen die aus der Vergangenheit 
stammende griechisch-bayerische Freundschaft fort. Dies verstehe ich nicht zu-
letzt als gelungene Integration und als gemeinsames Bemühen zum Zusam-
menwachsen des geeinigten Europas der Völker und der Kulturen.  

Eine griechische Weisheit besagt, dass hinter jedem großen Mann eine 
große Frau steckt. Athanasia verkörpert das „ipsum Ego“ von Vater Apostolos. 
Was man von ihm sagen kann, gilt auch für sie: sie ist die Frau an der Seite des 
Mannes, die Mutter der Kirchengemeinde an der Seite des Vaters. Ohne eine 
weitere Diskussion anfangen zu wollen, muss ich mich fragen, wozu wir denn 
eine Frauenordination bräuchten. Es gibt sie doch schon! Vater Apostolos und 
Athanasia bezeugen uns, dass die Kirche kein bloßes Ornament ist, keinen de-
korativen Charakter hat und unser Leben mit einem religiösen Zuckerguss 
schmücken soll. Kirche lebt und wirkt in der Mitte der Gesellschaft; anders ge-
sagt: sie ist nicht ein Teil unseres Lebens, sondern sie ist das Leben selbst. 

Von ganzem Herzen möchte ich in dieser Stunde Vater Apostolos sowie 
seiner Frau Athanasia – und natürlich ihren Töchtern – für alles sehr herzlich 
danken. Was Ihr für uns getan habt, möge unser dreieiniger Gott Euch ver-
gelten. Meine Segenswünsche für Gesundheit und Tatkraft sollen Euch immer 
begleiten, damit Ihr noch viele, viele Jahre bei uns seid. 

Denn, lieber Apostolos, liebe Athanasia,  
wir brauchen Euch noch lange! Gott segne Euch und uns alle! 
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Danksagung von Vr. Apostolos beim Festakt zu seinem 60. Geburtstag 

Eminenzen, Exzellenzen, verehrte Festversammlung!  
„Lobe den Herrn meine Seele, und alles, was in mir ist, Seinen heili-

gen Namen!“ Mit diesen Worten möchten meine 
Familie und ich Gott loben und danken für all 
das, was wir in 35 Jahren Familienleben und ich 
persönlich in 60 Lebensjahren an Gnade und 
Segen erfahren durften. Gott hat uns auch Men-
schen geschenkt, die uns in all diesen Jahren in 
privaten, familiären und kirchlichen Lebensberei-
chen mit Rat und Tat kräftig unterstützt, begleitet 
und bereichert haben. Es ist meiner Familie und 
mir ein besonderes Anliegen, diesen Personen, 
denen wir viel schulden, zu danken.  

Mein Wunsch und meine Vision, Priester 
zu sein und in der Kirche Christi zu dienen, fan-
den ihre Verwirklichung mit der Unterstützung 
von Personen, denen ich in Dankbarkeit verbun-
den bin.  

An erster Stelle möchte ich das Ökume-
nische Patriarchat in Konstantinopel und insbesondere Seine Eminenz Metro-
polit Augoustinos von Deutschland und Exarch von Zentraleuropa nennen. Er 
hat mit Klugheit den Rahmen für meine kirchliche und pastorale Arbeit gege-
ben und mich in all diesen Jahren mit seinem vorbildlichen Beispiel inspiriert, 
beraten, begleitet, gefördert und unterstützt. Was in Ludwigshafen und in 
München an kirchlicher Arbeit geleistet wurde, ist dem Metropoliten Au-
goustinos zu verdanken.  

Gott schenkte uns eine Persönlichkeit, die uns im Bereich der Ökumene 
die Tore geöffnet hat. Auf vielfältige Weise hat Friedrich Kardinal Wetter mei-
ne Aufgaben im Bereich der Ökumene unterstützt und gefördert. Für mich und 
meine Familie war er stets wie ein geistlicher Vater und ist es noch heute. Mei-
ne frühere Gemeinde in Ludwigshafen und meine jetzige Gemeinde hier in 
München verdanken Seiner Eminenz dem Kardinal eine sichere Existenzbasis 
durch die Überlassung und Errichtung von Gotteshäusern und Gemeinde-
zentren.  

In der Person des evangelischen Landesbischofs Johannes Friedrich 
fanden unsere kirchlichen und sozialen Belange einen stets wohlwollenden Be-
gleiter und Unterstützer und unsere Begegnungen mit der evangelisch-
lutherischen Kirche in Bayern haben unseren ökumenischen Horizont erwei-
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tert. Auch das Landeskirchenamt und die Dekane in München sind immer voll 
Aufmerksamkeit und Liebe auf uns zugegangen.  

Den Weg der Juden zurück ins Münchner Stadtzentrum habe ich sehr 
wohlwollend verfolgt und begleitet und ich bin froh, dass an der Spitze der Is-
raelitischen Kultusgemeinde in München eine kluge und charmante Frau wie 
Frau Charlotte Knobloch steht. Immer habe ich ihre Art und Weise bewundert, 
wie sie mit großem Erfolg eigene Kultur und Sprache pflegt und das harmoni-
sche Miteinander in der Münchener Gesellschaft befördert. 

Der Freistaat Bayern und die für uns zuständigen Ministerien haben 
unsere vielfältigen sozialen, kirchlichen und pastoralen Anliegen immer bes-
tens unterstützt. Salvatorkirche, Orthodoxe Theologie an der LMU, Religions-
unterricht an Gymnasien, Zuschüsse für die Ausmalung der Allerheiligen-
kirche und Einladungen, am politischen Geschehen teilzunehmen, sind nur 
einige wenige Beispiele für die fruchtbare Zusammenarbeit mit der Bayeri-
schen Staatsregierung.  

Dem Bayerischen Landtag sind wir dankbar für die stete Unterstützung 
unserer sozialen und kirchlichen Belange, und insbesondere für seinen Beitrag 
für die Sanierung und Instandsetzung der Salvatorkirche. Dem Landtags-
präsidenten Herrn Alois Glück danke ich sehr auch für seine Bereitschaft, uns 
als Mitglied des Kuratoriums für die Sanierung der Salvatorkirche mit Rat und 
Tat beizustehen.  

Die Republik Griechenland, bestens vertreten durch die Generalkonsu-
lin Anna Korka, trägt Sorge für unsere Landsleute in München und begleitet 
unsere Arbeit mit großem Einsatz und Interesse.  

München ist tatsächlich die nördlichste Stadt Griechenlands, wie unser 
Oberbürgermeister Christian Ude einmal gesagt hat. In unserer schönen Stadt 
München können wir unsere Sitten und Gebräuche, Religion, Sprache und Kul-
tur pflegen und entfalten. Herr Oberbürgermeister Ude hat uns immer wieder 
Mut gemacht, unseren kulturellen und geistigen Beitrag zu städtischen Ereig-
nissen zu leisten und so die Weichen für eine gelungene Integrationsarbeit zu 
stellen. 

Seiner Königlichen Hoheit gilt unser Dank für sein stetes Interesse an 
unserer Arbeit in München. Seine großzügige Kostenübernahme für die Aus-
malung eines Stücks der Allerheiligenkirche ist ein Zeichen für diese Verbun-
denheit.  

Mein Dank gilt auch allen Förderern und Sponsoren für die Instandset-
zung der Salvatorkirche und die weitere Ausmalung unserer schönen Allerhei-
ligenkirche, dem Pfarrgemeinderat, der Orthodoxen Diakonie und der Ausbil-
dungseinrichtung für Orthodoxe Theologie an der LMU, insbesondere Herrn 
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Prof. Dr. Konstantin Nikolakopoulos. Auch der Familie Schwarz, die nicht nur 
den anschließenden Empfang gesponsert, sondern auch die Kosten für die 
Ausmalung der Westseite der Kirche übernommen hat, danke ich sehr. 

Was wäre der heutige Tag ohne die Liebe, die Geduld, den Einsatz und 
die Fürsorge meiner eigenen Familie und insbesondere meiner lieben Frau A-
thanasia. Ich sprach am Anfang von meinem Wunsch und meiner Vision, Pries-
ter zu werden. Meine Frau hat sich von Anfang an diese Vision zu eigen 
gemacht und all diese Jahre mit viel Liebe und Hingabe meine Arbeit bedin-
gungslos begleitet und unterstützt.  

Meine vier Töchter, die in all diesen Jahren sowohl die Freude am 
Dienst für den Menschen miterlebt und auch das Kreuz eines priesterlichen 
Dienstes mitgetragen haben, gilt mein außerordentlicher Dank. Meine Ver-
wandten und Freunde die eigens für diese Feier aus Griechenland und aus an-
dere Städte Deutschlands angereist sind, danke vom ganzen Herzen. 

Erlauben Sie mir meine Danksagung mit einem Satz zu beenden, den 
ich von meiner Enkelin Vassilia vor paar Monaten gehört habe. „Opa“, sagte 
sie, „ich bin überglücklich!“ 

Dieses Wort: „ich bin überglücklich“ möchte ich auch Ihnen sagen und 
Ihnen nochmals herzlich danken. � 

Quelle: www.orthodoxie.net 

��� 
Anlässlich der Grundsteinlegung zum Umbau der Kirche 
des Propheten Elias in Frankfurt am Main am 10. Juni 2007 
wurden die Jugendlichen/Jungen Menschen zwischen 18 
und 35 Jahren aus dem Raum Rheinhessen, Rheinland-
Pfalz, Württemberg eingeladen zu einem Nachmittag und 
Abend der Begegnung. Die beiden, Vater Athinagoras 
Ziliaskopoulos und Vater Martinos Petzolt, hielten je einen 
Vortrag mit anschließender lebhafter Diskussion. Dann 
wurde der Esperinos gefeiert und danach gegrillt. Der 
Vortrag von Vater Martinos wurde von ihm dem 
Andreasboten zum Abdruck überlassen. 

 

Orthodoxie im 21. Jahrhundert - Orthodoxie ist modern! 

Wer läßt sich schon gerne Vorschriften machen? Wohl jeder will frei 
und selbstständig über sich entscheiden, traut sich zu, selbst zu urteilen, aus-
zuwählen, sein Leben in die Hand zu nehmen und zu führen.  

Vr. Martin Petzold 
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Und denken wir nicht auch so über die Kirche? Auch von ihr will sich 
keiner vorschreiben lassen, wie er zu leben hat. Was versteht von unserem heu-
tigen modernen Leben überhaupt eine Kirche, die so voller Traditionen ist wie 
die orthodoxe? Für die meisten Menschen hier in Deutschland ist orthodox so-
wieso gleichbedeutend mit altmodisch, konservativ, eng, veraltet. Der Duden 
übersetzt orthodox mit strenggläubig.  

Unsere alte Kirche 

Natürlich ist unsere Kirche geprägt von einer 2000jährigen Geschichte. 
Natürlich tragen wir Jahrhunderte von Erfahrungen des Glaubens mit uns. Na-
türlich sind unsere Gottesdienste geformt von Heiligen von der frühesten Zeit 
bis zur Gegenwart. Das ist unser Erbe, nicht weniger aber auch nicht mehr. 
Und wie jedes Erbe sollten wir es zunächst als Bereicherung, als Geschenk, als 
etwas Erfreuliches ansehen. Ein Erbe ist nicht von vornherein und notwendig 
ein Ballast, eine Einschränkung, eine Belastung. Aber dennoch lenkt auch ein 
Erbe zunächst den Blick zurück, nach hinten, in die Vergangenheit.  

Unter modern verstehen wir eigentlich etwas anders: Den Blick nach 
vorn, in die Zukunft, zumindest aber in die Gegenwart, an den Ort, wo das Le-
ben spielt. Ohne Einschränkungen durch die Vergangenheit, ohne Angst vor 
der Verantwortung in der Zukunft. Im Hier und Heute wollen wir leben. Aber 
können wir auch ohne Wurzeln leben, Wurzeln, die in die Vergangenheit, in 
die Tiefe reichen? Können wir leben ohne ein Ziel, das in der Zukunft liegt?  

Kirche halten viele für unmodern. Tatsächlich pflegen wir im Gottes-
dienst alte ehrwürdige Riten, singen Hymnen aus ältester Zeit, halten uns an 
Vorschriften früherer Jahrhunderte und alte Ordnungen. Aber liegt hier wirk-
lich ein Problem? Erwartet die Kirche etwa von uns, daß wir uns kleiden wie 
byzantinische Beamte, daß wir uns verheiraten lassen wie in kleinasiatischen 
Dörfern, daß wir uns benehmen wie in den griechischen Bergen in den 50er 
Jahren? Natürlich nicht. Aber was erwartet denn die Kirche von uns? Wenn 
wir genau sind, müssen wir antworten: Gar nichts. Wir müssen nicht kommen, 
wir müssen uns nicht in bestimmter Weise kleiden, wir müssen nicht mitsingen, 
wir müssen nicht fasten, wir müssen keinem Priester die Hand küssen. Unser 
Metropolit Augoustinos von Deutschland beginnt viele seiner Predigten mit 
der Definition von Orthodoxie. „Orthodoxie“, so sagt er, „ist Freiheit“.  

Unsere gegenwärtige Kirche 

Fragen wir lieber, was wir von der Kirche erwarten oder erwarten kön-
nen: Eine Gemeinschaft von Gläubigen, denen die täglichen Geschäfte des Le-
bens nicht genügen; Menschen, die nicht an Profit denken; einen heiligen 
Raum, der sich vollständig von der gewöhnlichen Umwelt unterscheidet; Pries-
ter, mit denen wir über den Sinn unseres Lebens sprechen können und die den 
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Blick öffnen für die Perspektive Gottes; Gottesdienste, die den Alltag vergessen 
lassen und der Seele Erholung geben; Gebete, die stärken und aufrichten, 
Mystiria (Sakramente), die göttliche Kraft spürbar werden lassen und mit 
Christus vereinen.  

Ja, aber was müssen wir dafür tun? Nichts weiter als die Einladung der 
Kirche anzunehmen. Alles in der Kirche ist gratis. Übrigens meint das Wort 
„gratis“ nicht nur, daß etwas kostenlos und umsonst ist, sondern es kommt 
vom lateinischen Wort gratia, was mit dem griechischen χάρις identisch ist 
und auf göttliche Geschenke hinweist.  

Was wir allerdings mitbringen müssen, sind Geduld und Liebe. Denn 
die Realität der Kirche und in der Kirche ist leider oft weit vom Ideal entfernt. 
Da haben die Priester oft zuwenig Zeit und Verständnis, Sänger können nicht 
perfekt singen, Gemeindemitglieder streiten oder sind überstreng, andere stö-
ren und schwätzen oder kritisieren. Das alles braucht aber nicht nur Geduld es 
zu ertragen, sondern auch Mitarbeit, es zu ändern und zu verbessern. Sich är-
gern, kritisieren und wegbleiben ist zwar leicht, ist aber hochmütig und ver-
bessert nichts. Die Erfahrung, die ein jeder mit der Kirche macht, ist entschei-
dend abhängig davon, in wieweit er sich auch selber in die Kirche einbringt. 
Man kann gewissermaßen eine Formel aufstellen: Je mehr ich in der Kirche le-
be, desto mehr Kirche erlebe ich auch, desto wichtiger und lieber ist sie mir. 
Denn wer ist denn überhaupt die Kirche? Die Griechengemeinschaft, zu der 
man sich bei gewissen Anlässen – Pascha, Taufen, Hochzeit, Nationalfeiertag –  
dazugesellt, oder die Gemeinschaft derjenigen, die sich im Glauben verbunden 
fühlen und gemeinsam ihr Leben als Christen auf Christus hin ausrichten? 

Ich will jetzt nicht, obwohl das ein großes und wichtiges Thema ist, 
darüber sprechen, wie sich Kirche heute in der Welt, nein, wie WIR als gläubi-
ge junge und moderne Orthodoxe uns in der Welt neu engagieren müssten. 
Unser Patriarch Bartholomaios geht ja als leuchtendes Beispiel in der Umwelt-
frage voran, was ihm den Titel „Grüner Patriarch“ eingebracht hat. Aber auch 
wir müssen uns fragen, wie unser Engagement in der Gesellschaft, unser Auf-
treten in der Öffentlichkeit, unser Einsatz in Krankenhäusern, Gefängnissen, 
Altersheimen aussieht, ja, ob wir schon einmal unsere kranke behinderte 
Nachbarin besucht haben, um mit ihr zu plaudern oder einen Einkauf zu erle-
digen. Ich will vielmehr bei dem grundlegenden Thema des Glaubens und des 
Gottesdienstes bleiben. 

Unsere zukünftige Kirche 

Denn auch hier stellt sich noch die Frage, ob alles nur in alten ausgetre-
tenen Bahnen geschehen muss, oder ob Kirche auch modern sein kann, ja sich 
sogar modernisieren muss. Modern heißt eigentlich mit der Mode gehen. Zu-
mindest aber zeitgemäß sein. Das passt eigentlich nicht zur Kirche, denn der 
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Christus, den wir verkünden, ist derselbe gestern, heute und morgen (Hebr 
13,8). Dieser Satz des Paulus zeigt aber gleichzeitig, daß unser persönlicher 
und gemeinschaftlicher Christusbezug über die Zeiten hinaus geht, weil er 
unmittelbar ist. D.h., wir müssen keineswegs in der Weise – also im Stil – der 
Väter und Vorväter glauben und den Glauben – der durch alle Zeiten hindurch 
derselbe ist und bleibt – praktizieren, weil wir im Glauben ein direktes Ver-
hältnis zu Christus haben, weil wir Christus in den Mystiria selbst begegnen, 
weil wir Christus im Gebet und im Leben unmittelbar erleben. Wir sind kei-
neswegs weiter von Christus entfernt als die Apostel, auch wenn sie ihn mit ih-
ren natürlichen Augen gesehen haben, denn es ist derselbe Christus, der in der 
Eucharistie mit Leib und Blut gegenwärtig ist und den die Heiligen in ihrer 
Theosis erleben. Also ist das Maß, unsere Ausrichtung und unser Ziel immer 
und unmittelbar Christus selbst, nicht vermittelt durch Zeit und Tradition, 
nicht durch Gesetze und Verordnungen. Es ist derselbe Gott, auf den unser Le-
ben bezogen ist, derselbe Christus, an dem durch alle Zeiten hindurch die 
Gläubigen sich ausrichten, und derselbe Heilige Geist, der Johannes den Theo-
logen, Johannes Chrysostomos und den Jannis, der vielleicht gerade auf dem 
Sitz neben mir sitzt, erleuchtet.  

Und trotzdem spielt für uns die Tradition eine große Rolle. Denn auch 
wenn ich in gleicher Weise wie die Apostel und Heiligen Christus begegnen 
kann, bin ich doch noch weit von den Christus-Erfahrungen und -Begegnungen 
der Heiligen entfernt. Prinzipiell könnten wir in neuer Weise Gott verherrli-
chen, neue Gottesdienste erfinden, neue Hymnen schreiben. Aber die alte Tra-
dition, das wissen wir sicher und wurde bestätigt durch die Erfahrungen von 
Jahrhunderten und allen Heiligen, die sie treu bewahrten und vermittelten, hat 
gewissermaßen einen Stempel, eine Garantie, daß sie vom Heiligen Geist ge-
wirkt und erfüllt ist. Und das unterscheidet sie von allem, was ich mit meinem 
kleinen Glauben, mit meiner kleinen Christuserfahrung, mit meiner kleinen 
Gottesliebe, mit meiner kleinen Erleuchtung, mit meinem Reformeifer hervor-
bringen könnte. Ich jedenfalls wage es nicht, in Konkurrenz mit den großen 
Heiligen unserer Kirche zu treten, ich wage es nicht, den Glaubensweg, auf 
dem Jahrhunderte die Gläubigen gegangen sind, zu verändern oder eine Ab-
kürzung anzubieten. Jedenfalls werden wir nicht die Popmusik in die Göttliche 
Liturgie bringen, die Ikonen abschaffen oder in Jeans an den Altar treten. Aber 
ich glaube auch nicht, daß das irgend jemand wirklich erwartet und will. Viel-
mehr wollen wir doch alle, wenn wir in unsere Kirche eintreten, aus dem 
Alltag heraustreten, in eine Atmosphäre des Gebetes und der Heiligkeit eintau-
chen, etwas vom Himmel auf Erden spüren, Gnade und Gottesnähe erleben.  

Aber das bedeutet keineswegs, daß alles beim Alten bleiben muss, jede 
Umgangsform, jede Vorschrift, jede Ordnung. Das Ökumenische Patriarchat 
hat dies schon lange erkannt und mit der Vorbereitung eines Panorthodoxen 
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Konzils begonnen. Hier sollen viele Fragen behandelt werden, wie die Kirche 
im 21. Jahrhundert leben soll und wie wir uns den Gegebenheiten der Zeit an-
passen können. Leider sind seit den 90er Jahren die Eigeninteressen verschie-
dener Nationalkirchen und ihre eigenen Probleme so groß, daß sie sich bei die-
sem mutigen Aufbruch ins neue Jahrtausend zur Zeit nicht mehr ausreichend 
engagieren. Aber das braucht uns und die orthodoxe Kirche insgesamt über-
haupt nicht behindern. Denn wir kennen seit alters her eine wichtige Unter-
scheidung. Auf der einen Seite gibt es die göttlichen Gesetze, die apostolischen 
Ordnungen und die kirchlichen Vorschriften, und auf der anderen Seite den 
einzelnen Menschen, Dich und mich in der jeweiligen besonderen und einma-
ligen Situation. Wir unterstehen nicht einfach den Gesetzen und Vorschriften, 
sondern der göttlichen Gnade. Mit den Worten des Herrn selbst: „Der Sabbat – 
also die Gesetze – sind für den Menschen da, nicht der Mensch für den Sabbat“ (Mk 
2,27). Es ist also die Klugheit, die Weisheit, die Gabe der Unterscheidung 
(ἡ διάκριση) gefragt, die Situation und die entsprechenden Gesetze des Glau-
bens und der Kirche richtig einzuschätzen, anzuwenden und umzusetzen. Es 
geht nicht um die Erfüllung von Vorschriften, um ein blindes Gehorchen, son-
dern ein richtiges Orientieren an den Gesetzen, damit unser Leben gelingt, Gott 
wohlgefällig ist und christusförmig wird. Freilich ist es gerade hier gut, die Hil-
fe und Begleitung von erfahrenen Menschen, von Priestern, Mönchen, Nonnen, 
vorbildlichen und geisterfüllten Menschen anzunehmen, die gut und gesund 
urteilen und beraten können. 

Die alte Ordnung der Kirche, die Tradition, unser kirchliches Erbe, das 
für Generationen von Gläubigen ein zuverlässiger Weg zu ihrem Heil war, 
muss keineswegs reformiert werden. Die Frage, WIE wir diese Tradition und 
Ordnung der Kirche in unserer jeweiligen Situation anwenden, anpassen, um-
setzen und verlebendigen, ist unsere Sache. Die Kirche und die Theologie 
nennt dies „Oikonomia“. Wie aber diese Oikonomia aussehen soll, darüber 
kann es keine Vorschriften geben, denn das einzige Maß ist die Christusliebe, 
die Christusförmigkeit, das persönliche Heil jedes einzelnen Menschen. Viel-
leicht ist das neue Jahrhundert ein Jahrhundert der Oikonomia, aber deshalb 
verlassen wir keineswegs den Boden der Tradition und das Erbe der Heiligen 
der Kirche, auch wenn wir es auf eine neue, unserer Lebenssituation angepass-
ten, Weise umsetzen und getragen von unserem lebendigen orthodoxen Glau-
ben in Freiheit verlebendigen.  � 

π. Μαρτπ. Μαρτπ. Μαρτπ. Μαρτῖῖῖῖνοςνοςνοςνος    
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Gespräch mit Erzpriester Peter HGespräch mit Erzpriester Peter HGespräch mit Erzpriester Peter HGespräch mit Erzpriester Peter Huber uber uber uber     
geführt    von    Protonamesnik Petar Pantic 

as erste Mal habe ich Vater Peter in unse-
rer orthodoxen Kirche in Innsbruck im 
Herbst 1994 getroffen. Zu diesem Zeit-

punkt war er noch Diakon, wurde aber kurz darauf 
zum Priester geweiht. Ich nahm ihn damals einmal 
nach einem Gottesdienst zu mir nach Hause, weil 
es für mich eine außerordentlich große Freude war, 
dass es auch österreichische orthodoxe Priester 
gibt. Wir behandelten in unseren Gesprächen viele verschiedene kirchliche 
Fragen wie auch das serbische Volk und sein Schicksal in jenen Jahren. Mir 
sagten die Offenheit und das Interesse von Vater Peter für das kirchliche Leben 
unseres Volkes sehr zu. Auf diese Weise wurde damals ein Grundstein für un-
sere aufrichtig enge Freundschaft, die sich im Laufe der Jahre stets vertiefte 
und verfestigte, gelegt.  

Vater Peter ist 1967 in Salzburg in einer römisch-katholischen Familie geboren 
und wurde 1986 orthodox. Von 1988 bis 1994 studierte er an der Theologischen 
Akademie St. Serge in Paris, die er mit Diplom abschloss. Während seiner Stu-
dien lernte er Russisch, Altgriechisch, Kirchenslawisch und Hebräisch; insge-
samt beherrscht er 7 lebende und 4 alte Sprachen – darunter auch Serbisch. 

- Vater Peter, wann begannen Sie sich für Religion zu interessieren? 

Die ersten Anfänge reichen in die Zeit zurück als ich Gymnasiast war, 
mit etwa 14 Jahren. Zu diesem Zeitpunkt interessierte mich vor allem die histo-
rische Entwicklung des Christentums von Seiten des römischen Katholizismus 
– im Besonderen auch die Geschichte des Papsttums. 

- Welcher Einfluss war in Ihrem Leben von Bedeutung, dass Sie orthodoxer 
Christ wurden? 

Zunächst einmal die aus der genannten Beschäftigung gewonnenen Er-
kenntnisse – vor allem, dass im Laufe des zweiten christlichen Jahrtausends 
das abendländische Christentum seine Kontinuität der Überlieferung einbüßte. 
Es kam in mir der Wunsch auf, diese ursprünglichen Quellen wiederzufinden, 
doch schien das zunächst nur unter schwierigen Umständen möglich. Ein ers-
ter Besuch eines orthodoxen Gottesdienstes 1985 in Venedig gab mir dann den 
Anlass, mich mit dieser Kirche näher auseinanderzusetzen – sowohl „theore-
tisch“ durch die Lektüre entsprechender Literatur als auch „praktisch“ durch 
regelmäßige Teilnahme an orthodoxen Gottesdiensten in Salzburg. Mit der Zeit 
verfestigte sich die Überzeugung, meinen Weg in dieser Kirche gefunden zu 
haben, wobei ich die Tatsache, orthodox geworden zu sein, niemals als „Über-
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tritt“ in einen „fremden Glauben“, sondern als Rückkehr zu der Kirche, die ein 
Jahrtausend lang auch im Abendland gegenwärtig war, begriff. 

- Wie nahmen Ihre Eltern den Eintritt in die Orthodoxe Kirche auf? 

Gott sei Dank kann ich sagen, dass mir von meiner Familie immer Un-
terstützung zuteil wurde, selbst wenn naturgemäß zunächst ein wenig Ver-
wirrung über meine Entscheidung zu erkennen war. Der wesentliche Grund 
dafür lag in der Ansicht, dass die Orthodoxie doch eigentlich als „Ostkirche“ – 
gemessen an der Herkunft der meisten ihrer Gläubigen – gelten sollte und da-
her für einen gebürtigen Österreicher dieser Weg mehr als ungewöhnlich wäre. 
Dennoch gelang es mir sehr bald, belastende Bedenken auszuräumen und ent-
sprechendes Verständnis für meinen Weg, der als Frucht persönlicher Gewis-
sensentscheidung respektiert wurde, zu wecken. 

- Welche Rolle spielte die theologische Ausbildung am Institut St.Serge? 

Sie war zum Einen deshalb wesentlich, da durch sie die Tatsache ver-
mittelt wurde, dass es auch außerhalb sogenannt „traditionell orthodoxer“ Ge-
biete – Serbien, Griechenland, Russland – lebendige, sich dynamisch entwickel-
nde Ortskirchen gab. Andererseits kam ich auch mit dem traditionsreichen 
Erbe dieser Institution, das zum damaligen Zeitpunkt noch durch in der ge-
samten Orthodoxie bekannte Professoren wie etwa Protopresbyter Alexej Knja-
zev, Erzpriester Nikolaj Kulomzin, Konstantin Andronikov oder auch den 
französischen Intellektuellen Olivier Clément repräsentiert wurde, in Kontakt. 

- Ihnen ist das Leben der Serbisch-Orthodoxen Kirche hier in Mitteleuropa sehr 
präsent; wie sehen Sie das kirchliche Leben in diesem Bereich? 

Angesichts der Tatsache, dass ein großer Teil der in mitteleuropäischen 
Ländern lebenden Orthodoxen zu dieser Kirche zählt, kann ihre Bedeutung 
keinesfalls unterschätzt werden. Dies gilt im Besonderen im Blick auf eine zu-
künftige Entwicklung: Es muss und wird sich in den nächsten Jahren und Jahr-
zehnten ein neues orthodoxes Selbstverständnis bilden; wir müssen erkennen, 
dass der oft missbräuchlich verwendete Begriff einer „orthodoxen Diaspora“ in 
diesem Zusammenhang mehr als kontraproduktiv ist. Tatsächlich handelt es 
sich darum, eine beständige Lokalkirche – wenn sie auch weiterhin in absolu-
ten Zahlen eine konfessionelle Minderheit darstellen mag – zu errichten; gera-
de die Serbische Orthodoxe Diözese für Mitteleuropa scheint mir dazu prädes-
tiniert. Natürlich werden davon auch Fragen berührt, die einer umfassenden 
Klärung bedürfen; man wird diese – vor allem in Rücksicht auf brüderliche Be-
ziehungen zu anderen Jurisdiktionen – nicht über Nacht lösen können. Den-
noch sind – gerade im Blick auf die ständig wachsende Gemeindezahl dieser 
Diözese – meiner Ansicht nach die Perspektiven für die Möglichkeit eines um-
fassenden orthodoxen Zeugnisses in diesem Bereich mehr als günstig. 
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- Ich weiß, dass Sie Vater Justin Popovic sehr schätzen; gelegentlich verschie-
dener Vorträge in Innsbruck sagten Sie, dass er nicht nur der größte orthodoxe Theolo-
ge unserer Zeit sondern auch ein wahrhafter Kirchenvater sei. Sagen Sie uns kurz 
etwas über die Bedeutung seines theologischen Denkens für die Gegenwart. 

Im Wesentlichen würde ich Vater Justins Brückenschlag zwischen 
Christologie, Anthropologie und Gesellschaftslehre nennen; in seinen Werken 
macht er deutlich, dass die christliche Existenz in der Spannung zwischen 
„pravoslavlje“ – „rechter Lehre“ und „pravozivlje“ – „rechtem Lebensvollzug“ 
liegen soll. Urgrund und Motivation all dessen ist die Wahrnehmung des 
gottmenschlichen Erlösungsmysteriums, das in Jesus Christus sein absolutes 
Zentrum hat. Für heute erscheint mir wesentlich, dass Vater Justin jeglichem 
falschen Kompromiss, allen nicht mit der Wahrheit des Glaubens in Einklang 
zu bringenden Haltungen seine absolute Absage erteilt. Wenn er den „Zeit-
geist“ wiederholt kritisiert, so geschieht dies nicht aus einer reaktionären 
Grundmotivation heraus sondern in der Sorge, dass die gottmenschlich-ewigen 
Werte begrenzt interpretiert und somit relativiert werden könnten. 

- Vor kurzem erschien Ihr Buch „Nektarios von Ägina – Leben und Wirken ei-
nes Kirchenvaters der Moderne“; soweit wir wissen, das erste Buch über diesen Heili-
gen in deutscher Sprache. Wie groß ist das Interesse der Öffentlichkeit für die 
Orthodoxie und welche Mission hat die Orthodoxe Kirche in Österreich? 

Es verbindet sich mit dieser Frage auch jene nach der Wahrnehmung 
unserer Kirche; wie schon gesagt, wird die Orthodoxie allzu oft als „Ostkirche“ 
verstanden, die in west- und mitteleuropäischen Gesellschaften nur einen be-
grenzten Platz finden soll. Zwar bewundert man nicht selten die Schönheit der 
öffentlichen Präsenz – vor allem gottesdienstliche Handlungen – doch bleibt 
die Kirche selbst leider allzu vielen Menschen fremd und wird folglich als „e-
xotisches Element“ wahrgenommen. Wenn ich über „orthodoxe Mission“ spre-
che, so verstehe ich darunter in erster Linie unseren besonderen Sendungsauf-
trag, der uns in die Verantwortung nimmt, ein unerschrockenes und aufrichti-
ges Zeugnis für die Wahrheit gottmenschlicher Erlösung zu geben. Gemäß 
dem Herrenwort, das wir bei Mt 28,19 finden, erstreckt sich diese Berufung auf 
alle Menschen zu allen Zeiten; es wäre allerdings verfehlt und lästerlich, hier in 
intoleranter Weise vorzugehen. Gegenwärtig ist es an uns allen, die wir Glieder 
der Kirche – und nach orthodoxem Verständnis damit Träger und Bewahrer 
der heiligen Überlieferung sind – durch Glauben und Leben für eine Verbrei-
tung und Verfestigung unserer Lehre und Lebensweise Sorge zu tragen. � 

Das Gespräch führte Protonamesnik Petar Pantic, Pfarrer, Innsbruck, 13. Mai 2005  

www.spc-innsbruck.at/radnaverzija/deutsch.htm, hier: leicht gekürzt 
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Ausgewählte orthodoxe Bücher auf deutsch 
aus orthodoxen Verlagen 

Der Weg zur Rettung, Hl. Theophan der Klausner, 280 Seiten, Preis: 24,- €, 
ISBN 3-937912-00-2. 
Weg der Asketen, Tito Colliander, 87 Seiten, Preis: 8.50 €, ISBN 3-937912-03-7. 
Gebete am See, Hl. Nikolaj Velimirović, 220 Seiten, Preis: 22,- €,  
ISBN 3-937912-01-0. 
Verlag Alfred Johannes Wolf, Großer Winkel 17 c, D-31552 Apelern.  
Tel.: 050435309. Internet: www.orthlit.de. Rabatt für Gemeinden: 33% 

~ 
Das Synaxarion, Die Leben der Heiligen der Orthodoxen Kirche. 
Band 1. 803 Seiten, Preis: 30,- €, ISBN 960-88698-1-1. 
Band 2. 856 Seiten, Preis: 33,- €, ISBN 960-88698-2-X, SET 960-88698-0-3. 
Altvater Porfyrios von Kavsokalyvia, Leben und Lehre, Hl. Kloster Chrysopi-
gi, Chania, Kreta (Griechenland) 2006. 383 Seiten, Preis: 15,- €,  
ISBN 960-87617-1-9. 
Es gibt eine Vielzahl von weiteren liturgischen bzw. Gebetbüchern. Man erhält 
den ausführlichen Katalog auf Anfrage. 
Vertrieb: 
1) Deutschland: Peter Kofer, Mauerstrasse 7, 14641 Nauen.  

Rabatt für Gemeinden: 30%. 
2) Griechenland: I.M. Timiou Prodromou, Korakies, 73100 Chania, Kreta, Grie-

chenland. Tel: 0030-28210-66725. e-mail: >imotipro@otenet.gr<. 
~ 

Der Heilige Berg Athos, Priestermönch Nikephoros Mikragiannanitis. Hütte 
der Heiligen Erzengel, Skite der Mikra Agia Anna, Berg Athos, Griechenland. 
144 Seiten, Preis: 15,- €. 
Vertrieb: 
1) Hütte der Heiligen Erzengel, Skite der Mikra Agia Anna, 63087 Dafni, Berg 
Athos, Griechenland. Tel.: 0030-23770-23321, Fax: 0030-23770-23641. 
2) To Perivoli tis Panaghias. Prasakaki Str. 9, 54622 Thessaloniki, Griechenland. 
Tel.: 0030-2310-231040, 0030-2310-283805, Fax 0030-2310-241254,  
Internet: www.toperivoli.gr. 

~ 
Heiliges Kloster Dochiariou Berg Athos, Verlag: Hl. Kloster Dochiariou, Berg 
Athos, Griechenland. Preis: 15,- €. 
Vertrieb: I.M. Dochiariou, 63087 Dafni, Agion Oros, Griechenland.  
Tel. / Fax.: 0030-23770-23245. 
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Die Seele nach dem Tod, V. Seraphim Rose. 360 Seiten,  
Preis: 12,80 €, ISBN 3-926165-92-8. 
Orthodoxe Dogmatische Theologie, Erzpriester Michail Pomazanski.  
Preis: 13,30 €, ISBN 3-926165-96-0. 
Die sieben Ökumenischen Konzilien, 160 Seiten,  
Preis: 10,30 €, ISBN 3-926165-79-0. 
Begegnung mit der Orthodoxie Johannes Panagopoulos. 220 Seiten,  
Preis: 11,- €, ISBN 3-935217-08-0. 
Wegweiser zum Königreich des Himmels Hl. Innokentij. 92 Seiten,  
Preis: 8,20 €, ISBN 3-926165-80-4. 
Kyrill und Method - die Lehrer der Slawen, 92 Seiten,  
Preis: 8,20 €, ISBN 3-926165-77-4. 
Großfürstin Elisabeth von Russland, Lubov Millar. 357 Seiten mit zahlreichen 
Abbildungen, Preis: 25,- €, ISBN 3-935217-15-3. 
Die Göttliche Liturgie des Hl. Johannes Chrysostomos, 130 Seiten,  
Preis: 13,20 €, ISBN 960-88698-1-1. 
Orthodoxes Gebetbuch, 244 Seiten, Preis: 13,- €, ISBN 3-926165-11-1. 
Psalter, 336 Seiten, Preis: 13,90 €, ISBN 3-926165-85-5. 
Es gibt eine Vielzahl von weiteren liturgischen bzw. Gebetbüchern. Man erhält 
den ausführlichen Katalog auf Anfrage. 
Vertrieb: 
Kloster des Hl. Hiob von Počaev, Hofbauernstr. 26, 81247 München,  
Tel.: 089-8348959, Fax: 089-886777, E-mail: hiobmon@rocor.de.  
Rabatt für Gemeinden: 30% 

~ 
Christus in euch: Hoffnung auf Herrlichkeit, Vater Sergius Heitz, Verlag 
Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 1994, 272 Seiten,  
Preis: 22,50 €, ISBN 3-525-56832-0 (nicht-orthodoxer Verlag). 

~ 
Das Leben aus den Gräbern, Dimitrios Metropolit von Goumenissa, Axioupo-
lis und Polykastron (Griechenland), Hildesheim-Himmelsthür 2003. 
Das Leben des heiligen Sava, Bischof Nikolaj Velimirović, H+L Verlag Köln, 
1998. 
Vertrieb: 
Serbisch-Orthodoxes Kloster der Allheiligen Gottesgebärerin, Obere Dorfstra-
ße 12, 31137 Hildesheim-Himmelsthür, Tel. 05121-66849, Fax. 05121-64136. 
 
Die Liste wurde freundlicherweise von Herrn Tagarakis, Köln zur Verfügung 
gestellt. 
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HeiligenHeiligenHeiligenHeiligen---- und Festkalender für August und Festkalender für August und Festkalender für August und Festkalender für August    
Mi. 

 

1. Aug.: Prozession mit den kostbaren Partikeln des lebenspendenden 
Kreuzes; Ἀνάµνησις τῆς, ἐν Κωνσταντινουπόλει τελουµένης τό 
πάλαι, προόδου τοῦ Τιµίου Σταυροῦ. Beginn des Gottesmutter-Fas-
tens (1.-14.Aug.). Ἄρχεται ἡ νηστεία τοῦ ∆εκαπενταυγούστου.  

Do. 

 

2. Aug.: Gedächtnis der Wiedererlangung der Reliquien des hl. Erst-
martyrers und Erzdiakons Stephanus, Ἀνακοµιδὴ τοῦ λειψάνου 
Ἁγίου πρωτοµάρτυρος καὶ Ἀρχιδιακόνου Στεφάνου. 

Fr. 

 

3. Aug.: Gedächtnis unseres frommen Vaters Isaákios, der hl. Theodora 
von Thessaloniki und der Myronträgerin Salomé. 

Sa.

 

4. Aug.: Gedächtnis der hl. Sieben Knaben zu Ephesos und die Hebung 
der Gebeine der Hl. Eudokia. 

So. † 

 

5. Aug.: 10. Matthäus-Sonntag, Κυριακὴ Ι' Ματθαίου  
Gedächtnis des hl. Martyrers Eusignios und der hl. Nonni, der Mut-
ter des hl. Gregorios und des hl. Martyrers Oswald. 

Mo. 

 

6. Aug.: Fest der hl. Verklärung unseres Herrn und Gottes und Erlö-
sers Jesus Christus, Ἡ Μεταµόρφωσις τοῦ Κυρίου καὶ Θεοῦ καὶ 
Σωτήρος ἡµῶν Ἰησοῦ Χριστοῦ, Patrozinium der Salvatorkirche. 

Di. 

 

7. Aug.: Ged. des hl. Mönches u. Mart. Dometios (unter Julian 360-363), 
der Hll. Nikanor, Asterios und Theodosius sowie der hl. Mart. Afra. 

Mi. 

 

8. Aug.: Ged. des Hl. Aimilianós, Bischofs von Kyzikos und des Hl. 
Myron, B.s von Kreta sowie des hl. Mart. Cyriakus von Rom (309). 

Do. 

 

9. Aug.: Gedächtnis des hl. Apostels Matthias, des hl. Martyrers Anto-
ninus und der Hl. Psoi. 

Fr. 

 

10. Aug.: Gedächtnis des hl. Martyrers und Erzdiakons Laurentius und 
der hll. Martyrer Xystus von Rom und Hippolyt. 

Sa.

 

11. Aug.: Gedächtnis des großen Martyrers und Diakons Euplos von Ka-
tanien (+304) und der Wundertaten des hl. Spiridon auf Kerkyra. 

So. † 

 

12. Aug.: 11. Matthäus-Sonntag, Κυριακὴ IΑ' Ματθαίου 
Ged. der hll. Mart. Photios und Anikitos, Pamphilos und Kapitonos. 

Μo. 

 

13. Aug.: Gedächtnis der Übertragung der hl. Reliquien uns. fr. Vaters 
Maximos des Bekenners, der Hl. Eudokia und der hl. Königin Irene. 

Di. 

 

14. Aug.: Ged. d. hl. Propheten Micha (8. Jh v. Chr.), des hl. Erzmartyrers 
Marcellus und des hl. Abtes Eberhard von Einsiedeln (958). 

Mi. 

 

15. Aug.: Gedächtnis der Entschlafung unserer allheiligen Gebieterin 
der Gottesgebärerin und steten Jungfrau Maria, Ἡ σεβασµία 
Κοίµησις τῆς Ὑπεραγίας, ἐνδόξου, ∆εσποίνης ἡµῶν, 
Θεοτόκου καί ἀειπαρθένου Μαρίας. 

 

XC IC 
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Do. 16. Aug.: Ged. der hll. Martyrer Alkibiades u. Timotheus von Europos 
und der Übertragung des „nicht von Menschenhand geschaffenen“ 
Bildes uns. Herrn Jesus Christus nach Edessa, des Hl. Schweißtuches. 

Fr. 

 

17. Aug.: Gedächtnis der hl. Martyrer Myron, Juliana, Paulos (unter De-
cius 249 - 251) und der Hymnenschreiberin Kassiani. 

Sa. 18. Aug.: Gedächtnis der hl. Martyrer Phloros und Lauros von Illyrien 
(2. Jh.), des Mart. Hermas und seiner Gefährten (2. Jh.). 

So. † 19. Aug.: 12. Matthäus-Sonntag, Κυριακὴ ΙΒ' Ματθαίου  
Gedächtnis des hl. Martyrers Andreas des Tribuns und seiner 2593 
Gefährten von Kilikien (300). 

Μo.  20. Aug.: Ged. des hl. Propheten Samuel sowie des hl. Martyrers Lukios. 

Di. 21. Aug.: Ged. des hl. Apostels Thaddäus, der hl. Martyrerin Bassa und 
ihrer Kinder und des hl. Mart. Maximilian von Antiochien (262). 

Mi. 

 

22. Aug.: Gedächtnis des hl. Martyrers Agathonikos und der Seinen, und 
des Hl. Siegfrieds, Abtes von Wearmouth (690). 

Do. 23. Aug.: Oktav von Mariae Entschlafung, Ἀπόδοσις τῆς ἑορτὴς τῆς 
κοιµήσεως τῆς Θεοτόκου, Gedächtnis unseres Vaters unter den 
Heiligen Irenäus, Bischofs von Lyon. 

Fr. 

 

24. Aug.: Gedächtnis des Kosmas v. Aitolos, des hl. Dionysios von Ae-
gina und des hl. Erzmartyrers Eutyches. 

Sa. 25. Aug.: Gedächtnis der Rückkehr der Gebeine des hl. Apostels Bartho-
lomäus, des hl. Apostels Titus und der hl. Nonne Patricia. 

So. † 
 

26. Aug.: 13. Matthäus-Sonntag, Κυριακὴ ΙΓ' Ματθαίου 
Ged. d. hl. Mart. Adrian u. Natalia u. d. hl. Ioasaf, Kön. v. Judäa. 

Mo.  27. Aug.: Ged. des hl. Mart. Phanurios, der Hl. Anthusa, des Hl. Pimen 
und des hl. Bischofs Gebhard von Konstanz (995). 

Di.  28. Aug.: Ged. d. hl. Moses v. Äthiopien, hl. M. Diomedes u. Laurentios. 

Mi. 

  

29. Aug.: Gedächtnis der Enthauptung des heiligen und gepriesenen 
Propheten, Vorläufers und Täufers Johannes, strenger Fasttag!  
Μνήµη τῆς ἀποτοµῆς τῆς Τιµίας κεφαλῆς τοῦ Ἁγίου ἐνδόξου 
Προφήτου Προδρόµου καὶ Βαπτιστοῦ Ἰωάννου. 

Do. 30. Aug.: Ged. der hl. Patr. von Kon/pel Alexandros (+ 336), Johannes III. 
(+ 577), Paulus IV. (+ 784) u. d. Königin Ingeborg von Franken (6. Jh). 

 31. Aug.: Ged. der Niederlegung des Gürtels der Allh. Gottesgebäre-
rin, Ἡ Κατάθεσις τῆς τιµίας Ζώνης τῆς Ὑπεραγίας Θεοτόκου. 

  Ende des Kirchenjahres 

   strenges Fasten      Fisch erlaubt      Wein und Öl erlaubt  

 Milchprodukte, Eier und Fisch erlaubt       kein Fasttag 
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HeiligenHeiligenHeiligenHeiligen---- und Festkalender für Septe und Festkalender für Septe und Festkalender für Septe und Festkalender für Septemmmmberberberber    
Sa. 1. Sept.: Beginn der Indiktion oder des neuen Kirchenjahres; 

Ἀρχὴ τῆς Ἰνδίκτου, ἴτοι τοῦ Νέου Ἐκκλησιαστικοῦ ἔτους  
Gedächtnis unseres frommen Vaters Symeon des Styliten (+ 459). 

So. † 2. Sept.: 14. Matthäus-Sonntag, Κυριακὴ Ι∆' Ματθαίου  
Gedächtnis des hl. Martyrers Mámas und unseres frommen Vaters 
Johannes des Fasters von Konstantinopel. 

Mo.  3. Sept.: Ged. des hl. Mart. Anthimos, B. von Nikomedien (+ 303), sowie 
uns. fr. Vaters Theoktistos (+ 467), Mitasketen Euthymios d. Gr. 

Di. 4. Sept.: Ged. des hl. Martyrerbischofs Babýlas von Antiocheia (+ um 
250) und des hl. Proph. Moses, der Gott geschaut hat, der hl. Mart 
Hermione sowie der Hl. Ida von Herzfeld (813). 

Mi. 

 

5. Sept.: Gedächtnis des hl. Propheten Zacharias, Vater des Vorläufers 
und des hl. Abtes Aldo von Altomünster (8. Jh.). 

Do. 6. Sept.: Gedächtnis des zu Chonai durch den Erzengel Michael ge-
schehenen Wunders, Ἀνάµνησις τοῦ ἐν Κολασσαῖς τῆς Φρυγίας 
θαύµατος τοῦ Ἀρχαγγέλου Μιχαὴλ sowie der hl. Martyrer Eudo-
xíos, Romylos und Kalodóte sowie des Abtes Magnus (750). 

Fr.  

 

7. Sept.: Gedächtnis der hl. Martyrers Sózon und Eupsychíos, sowie der 
hl. Mart. Regina von Burgund (300). 

Sa. 8. Sept.: Fest der Geburt unserer allh. Gebieterin, der Gottesgebärerin 
und steten Jungfrau Maria, Τὸ Γενέθλιον τῆς Ὑπεραγίας 
∆εσποίνης ἡµῶν Θεοτόκου καὶ ἀειπαρθένου Μαρίας. 

So. † 9. Sept.: Sonntag vor Kreuzerhöhung, Κυριακὴ πρὸ τῆς Ὑψόσεως 
τοῦ Τιµίου Σταυροῦ, 
Ged. der hll. und gerechten Gottesahnen Joachim und Anna. 

Mo.  10.  Ged. der hl. Martyrerinnen Menodora, Metrodora und Nymphodora 

Di. 
 

11. Sept.: Gedächtnis unserer frommen Mutter Theodora von Alexand-
rien, des hl. Euphrosinus sowie des hl. Bischofs Maternus von Köln 
und des hl. Mart. Felix von Zürich. 

Mi. 

 

12. Sept.: Gedächtnis des hl. Martyrer-Bischofs Autonomos und des Hl. 
Guido von Anderlecht (1012). 

Do.  13. Sept.: Vorfeier von Kreuzerhöhung, Ged. des hl. Martyrers Cornelius 
des Centurio und der hl. Martyrer Hierotheos und Aristidos. 

Fr. 

 

14. Sept.: Erhöhung des kostbaren und lebenschaffenden Kreuzes, 
Ἡ Παγκόσµιος Ὕψοσις τοῦ τιµίου καὶ ζοωποιοῦ Σταυροῦ. 

Sa. 15. Sept.: Ged. d. hl. Grossmart. Niketas u. d. hl. Philothéos, des hl. Sy-
meon v. Thessaloniki, der hl. Mart. Notburga v. Hochheim (7. Jh.). 
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So. † 16. Sept.: Sonntag nach Kreuzerhöhung, Κυριακὴ µετὰ την Ὕψωσιν 
τοῦ Σταυροῦ, Ged. der hl. Großmartyrerin Euphemía, des hl. 
Mart.papstes Cornelius (253) u. d. hl. Äbt. Edith von Wilton (984). 

Mo.  17. Sept.: Ged. der hl. Mart. Sophia und ihrer drei Töchter Pistis, Elpis 
und Agape und des hl. Mart.Bischofs Lambert von Maastricht (705). 

Di. 18. Sept.: Ged. unseres frommen Vaters Euménios, Bischofs von Gortyna 
von Kreta des Wundertäters, sowie der hl. Erzmartyrerin Ariadne. 

Mi. 

 

19. Sept.: Ged. d. hl. Mart. Trophimos, Sabbatios und Dorymedon und 
des Hl. Theodoros von Tarsos, Erzbischofs von Canterbury (690). 

Do. 20. Sept.: Ged. des hl. Großmartyrers Eustathios und seiner Familie, 
und des hl. Martin von Rom. 

Fr. 

 

21. Sept.: Gedächtnis des heiligen Propheten Jona und des heiligen  
Apostels Quadratus (Kodratos). 

Sa. 22. Sept.: Ged. des fr. Mart.-Bischofs Phokás, Phokás des Gärtners, des 
hl. Mart. Isaák und des hl. Bischofs Emmeram von Regensburg (652). 

So. † 23. Sept: 1. Lukas-Sonntag; Κυριακὴ Α' Λουκᾶ 
Gedächtnis der Empfängnis des ehrwürdigen und ruhmreichen  
Propheten, Vorläufers und Täufers Johannes,  
Ἡ Σύλληψις τοῦ τιµίου ἐνδόξου Προφήτου Προδρόµου καὶ 
Βαπρτιστοῦ Ἰωάννου und des hl. Nikolaus von Karpenision. 

Mo. 24. Sept.:  Ged. der apostelgl. Großm. Thekla, d. hl. B. Virgil v. Salzburg, 
Ἀνάµ. τοῦ ἐν Κυθήροις θαύµατος τῆς Θεοτόκου «Μυρτιδιωτίσσης» 

Di. 25. Sept.: Ged. der hl. Euphrosine und ihrer Vaters Paphnutios sowie 
unseres hl. Vaters Sergius, Abtes und Wundertäters von Radonez. 

Mi. 

 

26. Sept.: Heimgang d. hl., allverehrten Ap. u. Theologen Johannes des 
Evangelisten, Ἡ µετάστασις τοῦ Ἁγίου ἐνδόξου καὶ πανευφή-
µου Ἀποστόλου καὶ Εὐαγγελιστοῦ Ἰωάννου τοῦ Θεολόγου. 

Do. 27. Sept.: Gedächtnis des hl. Martyrers Kallistratos und seiner Gefährten 
und des hl. Aristarchos. 

Fr. 

 

28. Sept.: Ged. des hl. Proph. Baruch, unseres fr. Vaters Charíton des Be-
kenners (um 350), der hl. Äbtissin Lioba v. Tauberbischofsheim (782). 

Sa. 29. Sept.: Gedächtnis unseres frommen Vaters Kyriakos des Anachore-
ten, sowie der hl. Martyrerin Petronia. 

So. 30. Sept.: 2. Lukas-Sonntag; Κυριακὴ Β' Λουκᾶ 
Gedächtnis des hl. Martyrerbischofs Gregorios des Erleuchters Ar-
meniens und des hl. Mart. Viktor von Urs (302). 

   strenges Fasten      Fisch erlaubt      Wein und Öl erlaubt  

 Milchprodukte, Eier und Fisch erlaubt       kein Fasttag 
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Lesungen für August 

  Apostellesung Evangelium     
1. Aug. Hebr 11,33-12,2 Mt 10,16-22 
2. Aug. Apg 6,8-15.7,1-5.47-60 Mt 21,33-42 
3. Aug. 2Kor 1,12-20 Mt 22,23-33 
4. Aug. Röm 15,30-33 Mt 17,24-18,4     
  10. Mt.-Sonntag 1. Ton, AE X 

5. Aug. 1Kor 4,9-16 Mt 17,14-23 
  Verklärung Christi  

6. Aug. 2Petr 1,10-19 Mt 17,1-9 
7. Aug. 2Kor 2,14-3,3 Mk 9,2-9 
8. Aug. 2Kor 3,4-11 Mt 23,29-39 
9. Aug. Apg 1,12-17.21-26 Mt 24,13-28 
10. Aug. 2Kor 4,13-18 Mt 24,27-33.42-51 
11. Aug. 1Kor 1,3-9 Mt 19,3-12 

    
  11. Mt.-Sonntag 2. Ton, AE XI 

12. Aug. 1Kor 9,2-12 Mt 18,23-35 
13. Aug. 2Kor 5,10-15 Mk 1,9-15 
14. Aug. 2Kor 5,15-21 Mk 1,16-22 

  Entschlafung der Gottesmutter  

15. Aug. Phil 2,5-11 Lk 10,38-42.11,27-28 
16. Aug. 1Tim 3,13-4,5 Lk9,51-57.10,22-24.13,22 
17. Aug. 2Kor 7,10-16 Mk 2,18-22 
18. Aug. 1Kor 1,26-2,5 Mt 20,29-34 

    
  12. Mt.-Sonntag 3. Ton, AE I 

19. Aug. 1Kor 15,1-11 Mt 19,16-24 
20. Aug. 2Kor 8,7-15 Mk 3,6-12 
21. Aug. 2Kor 8,16-9,5 Mk 3,13-21 
22. Aug. 2Kor 9,12-10,7 Mk 3,20-27 
23. Aug. Phil 2,5-11 Lk 10,38-42.11,27-28 
24. Aug. 2Kor 11,5-21 Mk 4,1-9 
25. Aug. Tit 1,1-5.2,15.3,1-2.12-15 Mt 5,14-19 

    
  13. Mt.-Sonntag 4. Ton, AE II 

26. Aug. 1Kor 16,13-24 Mt 21,33-42 
27. Aug. 2Kor 12,10-19 Mk 4,10-23 
28. Aug. 2Kor 12,20-13,2 Mk 4,24-34 
29. Aug. Apg 13,25-32 Mk 6,14-30 
30. Aug. Gal 1,1-3.20-24.2,1-5 Mk 5,22-24.35-43.6,1 
31. Aug. Gal 2,6-10 Mk 5,22-24.35-43.6,1   
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Lesungen für September 
  Apostellesung Evangelium     

1. Sept. 1Tim 2,1-7 Lk 4,16-22 
    
  14. Mt.-Sonntag 5. Ton, AE III 

2. Sept. 2Kor 1,21-2,4 Mt 22,2-14 
3. Sept. Gal 2,11-16 Mk 5,24-34 
4. Sept. Gal 2,21-3,7 Mk 6,1-7 
5. Sept. Gal 3,15-22 Mt 23,29-39 
6. Sept. Hebr 2,2-10 Lk 10,16-21 
7. Sept. Gal 4,8-21 Mk 6,45-53 
  Fest Mariae Geburt  

8. Sept. Phil 2,5-11 Lk 10,38-42.11,27-28 
    
  Sonntag vor Kreuzerhöhung 6. Ton, AE IV 

9. Sept. Gal 6,11-18 Joh 3,13-17 
10. Sept. Gal 4,28-5,10 Joh 3,16-21 
11. Sept. Gal 5,11-21 Joh 12,19-36 
12. Sept. Gal 6,2-10 Joh 11,47-54 
13. Sept. Eph 1,1-9 Joh 12,25-36 od. Mt 16,13-19 

  Fest der Kreuzerhöhung  

14. Sept. 1Kor 1,18-24 Joh 19,6-11.13-20.25-28.30 
15. Sept. Kol 1,24-2,1 Mt 10,16-22 

    
  Sonntag nach Kreuzerhöhung 7. Ton, AE V 

16. Sept. Gal 2,16-20 Mk 8,34-9,1 
17. Sept. Eph 1,22-2,3 Lk 3,19-22 
18. Sept. Eph 2,19-3,7 Lk 3,23-4,1 
19. Sept. Eph 3,8-21 Lk 4,1-15 
20. Sept. Eph 4,14-17 Lk 4,16-22 
21. Sept. Eph 4,17-25 Lk 4,22-30 
22. Sept. 1Kor 14,20-25 Lk 4,31-36 

    
  1. Lk.-Sonntag 8. Ton, AE VI 

23. Sept. Gal 4,22-27 Lk 5,1-11 
24. Sept. 2Tim 3,10-15 Lk 10,38-42.11,27-28 
25. Sept. Eph 5,20-25 Lk 5,12-16 
26. Sept. 1Joh 4,12-19 Joh 19,25-27.21,24-25 
27. Sept. Eph 5,33-6,9 Lk 6,12-19 
28. Sept. Eph 6,18-24 Lk 6,17-23 
29. Sept. 1Kor 15,39-45 Lk 5,17-26 

    
  2. Lk.-Sonntag 1. Ton, AE VII 

30. Sept. 2Kor 9,6-11 Lk 6,31-36  
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Zum Fest Mariae GeburtZum Fest Mariae GeburtZum Fest Mariae GeburtZum Fest Mariae Geburt    
am 8. September 

Joachim und Anna wurden von der Schmach der Kinderlosigkeit 
und Adam und Eva von der Verwesung des Todes befreit,  

o Allreine, in deiner heiligen Geburt.  
Diese feiert auch dein Volk, von der Schuld der Fehler befreit, 
dir zurufend: Die Unfruchtbare gebiert die Gottesgebärerin, 

unseres Lebens Nährerin! 
 

Troparion im 4. Ton zum Fest 


